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bieten . Besonders die Wohrnrngsbedürfnisse solcher neu
Zuziehender sind oftmals der allerursprünglichsten Art .
Müssen sie in der Stadt eine Normalmohnung nehmen , die z. B.
in Berlin besten Falls nicht viel unter 250 M. Jahrcsmiethe
tosten würde , so geht dieser Vortheil der Billigkeit verloren . Ge -
lingt es aber einer solchen neu anziehenden Familie doch ,
sich eine Nornialwohnung zu beschaffen, so würde dieselbe
bei der nächsten Arbeitsstockung verloren gehen . Man kann
die Miethe nicht zahlen und wird kurzer Hand mit Rück -

Haltung des ganzen Äiobiliarbesitzes auf die Straße gesetzt ,
was die Ausweisung in die Heimath zur unmittelbaren
Folge hat . Hier kommt die Familie nun aller Mittel ent -

Pa"' und erhält eine der bekannten Normalwohnungen
der östlichen Gutsarbeiter , wie sie oft genug geschildert sind ,
angewiesen . Die ,Kreuz - Zeitung " sagt , auf dem Lande
fehlt es weder an Arbeitsgelegenheit , noch an Arbeiter -
Wohnungen . Die Heimathbehörde , d. h. in deil Gutsbezirken

• » �uttbesitzer selbst , wird schon dafür sorgen , daß sich ihr
nicht Müßiggänger auf die Tasche legen . Man würde also
drese Zurückgekehrten nöthigcnfalls zwangsweise anhalten ,
für einen vom Gutsherr » festgesetzten , seiner Ansicht nach
genügenden Lohn zu arbeiten und jeden Versuch des Arbeiters ,
seine Lage zu verbessern , zwangsweise niederhalten können .

Die „Kreilz - Zeitnng " hofft von einem solchen Gesetz die
aller , chonsten Wirkungen . Sicherlich würde daraus aber
hervorgehen neben der Verknechtung des Landarbeiters für
die städtischen Arbeiter eine ganz empfindliche Steigerung
der Ausgaben für Wohnungen , welcher gegenüber erst durch
langwierige und hartnäckige Lohnkämpfe wieder ein ge -
genügender Ausgleich geschaffen werden könnte . Dann ein

durch die Lohnerhöhungen und die Vertheuerung der
Miethen bewirkter Rückgang der Bevölkerungszunahme ;
damit in erster Linie ein sehr empfindlicher Rückgang der

Bauthätigkeit in den größeren Städten , der die Arbeiter in
hohem Grade schädigen würde . Ferner würden manche
Industriezweige die Stadt ganz verlassen und dadurch Elend
in viele Arbeiterkreise bringen , die heutigen schon so schlechten
Verhältnisse würden noch mehr verivirrt , noch schlechter
werden .

Es ist ja eben eine Eigenthümlichkeit der heutigen
Wirths chaftsordnung , daß ein jeder Verbesseruugsversuch ,

selbst da , wo er sich gegen unableugbare Uebelstände mit

schembar ganz zweckmäßigen Mitteln richtet , nicht Abhilfe ,
sondern nur neue Schädigungen bringt .

Der Grundgedanke , die Industrie zur Auswanderung
aus den großen Städten zu veranlassen , mag an sich nicht
zu verwerfen sein , aber in der Durchführung müßte er den

Arbeitern und der Kleinindustrie nur neue Leiden zu den

alten bringen .
Daß die Großindustrie und die westliche Landwirth -

schaft auf den von der „ Kreuz - Zeitung " vorgeschlagenen
neuen Kompromiß in Betreff der Theilung der Arbeiter

eingehen würde , ist kaum anzunehmen . Das Bestreben der

östlichen Landwirthschast , sich in den verheiratheten Arbeitern

zugleich die Frauen - und Kinderarbeit zu sichern und den

westlichen Konkurrenten nur die leichter zu kasernirenden
jüngeren männlichen Arbeiter zu lassen , zeigt ja beut -

lich , daß man bei der Theilung für die östlichen Grund -

besitzer den Löwenantheil will , den man ihnen aber anderer -

seits me zubilligen wird .

Auch wir halten es für ganz ausgeschlossen , daß der von

den Großindustriellen stark beeinflußte Reichstag jemals

. e' üren ähulichM Gesetzentwurf aimeh m en würde , selbst dann

nicht , weun ihm ein noch weitergehender Unternehmerschutz
beigefügt würde , wie ihn die letzte Arbeiterschutz - Rovelle zu

bringen versuchte . Selbst für den Preis der vollkommenen

§erstörung
des Koalitionsrechtes der Arbeiter dürften die

roßindustriellen auf den Plan cher „ Kreuz - Zeitung " kaum

eingehen .
Diese erklärte denn auch schon , es habe sich nur darum

gehandelt , das Terrain zu sondiren , als sie ihren Vorschlag
machte . Wir zweifeln aber keineswegs , daß Maßregeln
gegen die Arbeiterfreizügigkeit doch wohl zu befürchten sind .

Die Großgrundbesitzer sind durch den geringen und ganz

unzulänglichen Erlaß an den Kornzöllen geärgert , und es

wäre gar nicht etwas Ungewöhnliches , wenn man ihnen als

Ersatz eine noch mehr als bisher gesicherte Arbeiter -

ausbeutung geben wiirde .
Wir werden auf der Wacht sein .

„andernfalls leiht Ihnen der Wachtmeister für Geld und

gute Worte , was Sie brauchen " .
Die Beiden waren unter diesem Gespräche in das

Konversations - Zimmer zurückgelangt , wo sich die Blicke

Aller von Neuem auf das jüngste Mitglied der Gesellschaft
richteten .

Jetzt nahm Frank eine feierlichere Haltung an und

zugleich ein kleines Schreibheft in die Hand , welches von

häufigen ! Gebrauch und ziemlich sorgloser Handhabung
zeugte . Und sich mit demselben gegen seinen selbstangenommenen
Schützling wendend , begann er :

„ Es erübrigt mir nun noch , etwas Geschäftliches mit

Ihnen abzumachen . Wie jedes andere Gemeinwesen , kann

auch das unsere nicht ohne Steuern einen gewissen Grad

von Wohlbefinden herbeiführe ». Unsere Gläubiger sorgen
zwar für das Allerivesentlichste von des Lebens Bedürfnissen ,
aber einiges Wesentliche bleibt trotzdem unserer Sorge
überlassen . Dazu gehört vor allen Dingen Licht , materielles

sowohl , wie geistiges . Das erstere beschaffen wir in Gestalt
von SDel, das letztere in Form einer Zeitung . Außerdem
brauchen wir Streichhölzer , Seife , Wichse für unsere
Stiefeln , manchmal muß auch eine Bürste erschwungen
werden . Zur Bestreitung dieser unabweisbaren Bedürfnisse
erlauben wir uns von jedem Ankömmling ein Eintrittsgeld
zu erheben , welches ihn für die Dauer seines Verbleibens

hier an besagten Gütern theilzunehmen berechtigt . Die Höhe
des Beitrages richtet sich na' ch dem jeweiligen Stand der

Kasse und den in nächsterZeit zu bestreitenden Ausgaben . Der -

selbe ist zur Zeit auf 10 Groschen festgesetzt . Somit erlaube

ich mir bei Ihnen die ergebene Aufrage , ob Sie den ge -
nannten Beitrag an unsere Kasse entrichten wollen ? "

Der Fremde erröthete im ganzen Gesichte und meinte

kleinlant :

»Ich schäine mich , mein Herr , Ihnen sagen zu müssen
. . . . meine Verhältnisse . . . . ich besaß . . . . den letzten
Thaler schenkte ich den Gerichtshäschcrn , damit sie mich
noch ein Viertelstüudchen länger an dem Orte verweilen

ließen , an welchem sie michfunversehens überraschten . "
„ Also abgebrannt� ganz und gar ? Nun , das kommt

auch vor, " erklärte Frank in tröstendem Tone , „ und hat

Volikifchc Xtcöctltrfjk .
Berlin , den 5. Januar .

Wenn es der Bourgeoisie au den Geldbeutel

geht , geräth sie außer Rand und Band . Mit leichtem

t erzen belastet sie den Aermsten niit 20 —30 pCt . seines
inkommens durch indirekte Steuern und Zölle , aber ent -

setzt schreit sie aus , wenn man nur an 1 pCt . ihres Ein -

kommens rüttelt . Am 4. Januar hat in Preußen die

sechszchntägige Frist begonnen , innerhalb der Jeder , der
ein Einkommen von über 3000 M. besitzt , sich selbst behufs
der Besteuerung einzuschätzen hat . Eine fieberhafte Unruhe
geht darob durch die Reihen der Besitzenden , als ob ihnen
eine neue Steuer auferlegt wäre . Dabei handelt es sich nur

darum , daß sie einer ungerechten Besteuerung einen Riegel
vorschiebe », indem sie selbst ihr Einkommen angeben . So

einfach dies erscheint , so sehr setzt es die Bourgeoisie in

Verwirrung . In Geldsachen hört bekanntlich nach dem

geflügelten Wort des llrbonrgeois Hansemann die Ge -

müthlichkeit auf . Und mit der Gemüthlichkeit auch
die Wahrheit . Jetzt soll nun aber auf einmal der

Bourgeois die Wahrheit sagen , — das ist er nichts
gewohnt , das geht ihm gegen die Natur . Was in

Bochum von Seiten der Reichsten geschehen , das dürfte wohl
überall der Fall sein . Die Herren , die das stolzeste Wort

führen , wenn es gilt die Armen zu belasten , wußten sich so
hübsch vor der eigenen Besteuerung zu drücken . Das soll
jetzt anders werden . Man denke sich nun den Bourgeois in
der gegenwärtigen Lage ! Er denkt : Hier hätte ich so schöne
Gelegenheit einige hundert oder tausend Mark zu pro -

{
stiren ( oder zu „ sparen " !) ; was habe ich uöthig der Steuer -
ehörde zu sagen , daß ich 200 000 M. Einkommen habe ; ich

bin bisher doch nur auf 50 000 M. abgeschätzt gewesen ?
Laß es bei 50 000 M. , so profftirst ( „sparst " ) du 6000 M.
Er möchte schon , allein da tritt die Furcht an ihn heran
und sagt : Wie aber , wenn es herauskommt ? Du hast dann
statt 6000 M. 60000 M. Strafe zu zahlen , und wenn die Steuer -
Behörde erst aufmerksam wird , findet sie vielleicht ein noch
höheres Einkommen heraus . Wie soll sich da der prosit -
und „spar " süchtige Bourgeois entscheiden ? Ganz sich zur
Wahrheit zu bekennen , das geht nicht an . Die Haupt -
Vertreterin der Bourgeoisie , die „Kölnische Zeitung " , fleht
daher die Steuerbehörde an , ein Auge zuzudrücken , nur
fürchtet sie, „ daß der starre Bureaukratismus gleich von
vornherein seine Fangarme auf die Selbsteinschätzung aus -
strecke und dadurch in weitesten Bürgerkreisen die schon
vorhandene Verstimmung unleidlich vermehren und ver -
tiefen werde " . Sie hofft , daß „ das Machtwort des Finanz -
Ministers Dr . Miquel dem entgegentreten , werde " .

Eine weitere Befürchtung hegt das Kölnische Kapitalisten -
Organ betreffs der Kommunalabschätzung . Bisher ver -
theilten die Stadtverwaltungen die von ihnen erhobenen
Stenern nach Maßgabe der Staatssteuern . In Berlin

z. B. erhebt die Stadtverwaltung 100 pCt . Zuschlag zur
Staatssteuer als Kommunalsteuer . In einer Anzahl Städte
wird ein Gemeindeznschlag von 200 , auch 300 pCt . und
darüber erhoben . Wie nun , wenn ein solcher Betrag auch
nach der richtigen oder richtigeren Abschätzung der Bour -

geoisie erhoben würde ? Das freilich hat der „Kölnischen "
keine Herzbeklemmungen gemacht , daß in Bochum die ge -
sammte Einwohnerschaft 225 pCt . Gemeinde -

Zuschlag zahlen mußte , weil die Herren B a a r e und

GellLsM m hübsch verstände », sich um die Steuer za drücken .
Erst jetzt , wo der Zuschlag auch die Herren Baare und

Genossen treffen würde , da wird das kapitalistische Herz
weich und ruft die Milde der Steuerbehörde an , da mahnt
es die städtischen Behörden zur Sparsamkeit und fordert sie
auf, größere Ausgaben lieber durch Anleihen zu decken,
und den nachkommenden Geschlechtern die Tilgung der

Schulden zu überlassen , die wir macheu . - Apres nous le

deluge ! denkt die „Kölnische Zeitung " , nach uns kommt ja
doch die Sintfluth und was dann geschieht , warum darob

sorgen ! Aber Gnade und Schonung für die heutige
Bourgeoisie ! —

Ju »nanchen Voreiuschäüungs - Bezirke » zur Ein -

kommenstener wird der „Volks - Zeitung " aus Preußisch -
Lithauen geschrieben , hat die veranlagte Steuer kaum die au
die Kommissionsmitglieder zu zahlenden Tage - und Reise -
aelder gedeckt . In der Regel hätten selbst die kleinereu

Amtsbezirke zwei Kommissionen gehabt , die aus dem Guts -

durchaus nichts zu sagen , wenn Sie nur versprechen wollen ,
diesen Einstand gelegentlich berichtigen zu wollen . "

„ Dazu mache ich mich mit dem größten Vergnügen
verbindlich , und zum Pfände kann ich ja hier . . . . "

Der Fremde häkelte eiligst eine goldene Kette von seiner
Weste ab .

„ O, ich bitte, " rief Frank , indem er mit der Hand ab -

wehrte , „ wir glauben Ihren Worten . "

„Ich will Ihnen leihen zehn Thaler auf die Kette, "
rief der Jude , der schon bei der Vorstellung das goldene
Geschmeide mit Kennerblicken geniustert hatte . „ Zwei Thaler
will ich Ihnen gleich geben auf Abschlag , weil ich nicht bin
im Besitz von Mitteln und muß borgen bei einem von

unsere Senf . Sie werden haben morgen die andern acht .
Sie können haben die zehn Thaler auf vier Wochen zu ganz
mäßigen Zinsen , sollen auch behalten die Kette bei sich, bis
Sie gehen aus , wo ich muß behalten eine Sicherheit ; und
wenn Sie haben eine Uhr von ansehnlichem Werthe , können
Sie auch behalten die Kette . "

„ Ich nehme Ihr Anerbieten an , Herr L e v y ,
" rief

der junge Russe erfreut , „ aber ich will Ihnen ein Pfand
in die Hand legen. Ich habe hier einen Diamautriug , der

Ihnen ausreichende Sicherheit bieten dürfte . "
„ Ich kann Ihnen verschaffen ans diesen Ring fünfzig

Thaler zn ganz mäßigen Zinsen , wenn Sie es wünschen
sollten . "

Dabei zo� der Israelit ein Lederbentelchen hervor ,
in welchem sich eine Anzahl Silbermünzen befanden . Nach¬
dem er den Inhalt überflogen , meinte er :

„Ich kann Ihnen auch geben drei Thaler gleich auf
der Stelle , das Uebrige kann werden berichtigt , wie Sie es

wünschen , Wenn Sie also etivas geben wollen zum Besten
der Gesellschaft , brauchen Sie nicht zu sorgen wegen des
anderen Tages . "

„ Wenn ich mir erlauben darf fragte der Russe
schüchtern .

„ Sie dürfen sich erlauben, " erklärte der Mime hinzu -
tretend . „ Ein Dutzend Glas Bier besiegelt die Kamerad -

schaft am Besten , und wir sitzen hier wie ein — nein , ich
wollte sagen : acht Fische aus trockenem Sande . "

besitzer als Vorsitzendem , einen ? Lehrer oder sonst Schreib »

verständigen als Schriftführern nndjdann aus Bauern , Eigen -

käthnern , Kossäten , Handwerkern u. f. w. bestanden . Wäh -

rend die meisten Mitglieder sonst noch nicht 3 M. im Tage

verdienten , erhielten sie jetzt 12 bis 15 M. den Tag Reise -

gelder . Der freisinnige Korrespondent der „Volks - Zeitung "
schlägt nun vor , daß man der Ersparniß halber größere .

Voreinschätzungs - Bezirke mit weniger Mitgliedern einrichte , 1

und diese nach dem „Verhältnisse der praktischen Bedürf - *

nisse und ihrer Leistungen beim Geschäfte " oezahle . Das |

heißt kurz und bündig , man solle die Diäten im Verhält -
-

niß zu der sozialen Stellung der Mitglieder einrichten . Der

Rittergutsbesitzer mag dann als Kommissionsmitglied
vielleicht mit 20 M. , der große Bauer mit 10 und |
so weiter herab bis zum Eigenkäthner und Handwerker ,
der mit 2 —3 M. abgefunden werden mag , bezahlt
werden . Es ist merkwürdig , daß bei Ehrenleistnngen für
Staat und Gemeinde den reichen und wohlhabenden Leuten

die Diäten nicht hoch genug angerechnet werden können ,

und man erst dann an ihnen Anstoß nimmt , wenn ärmere

Leute mit den reichen an demselben Tisch mit demselben An -

spruch sitzen . —

Die Germanisirungsversnche in Posen und

W e st p r e u ß e n mit den Bismarck ' schen Mitteln , die mehr

die Schwächung der deutschen Elemente als das Gegentheil
bewirkt haben , werden jetzt aufgegeben . Eine Anzahl von

Volksschullehrern aus den westlichen Provinzen war mit

Gewährung besonderer Staatszuschüsie nach den polnischen
Gegenden verpflanzt worden , um das Deutschthum zu

fördern . Diese Zuschüsse werden jetzt zurückgezogen und man

stellt den Lehrern anHeim , wieder Stellungen in ihren Heimaths -
Provinzen einzunehmen . Der Nationalitäts - und Kultur -

kampfs - Schwindel hat überall gründlich Fiasko gemacht.
Das Ansiedelungs - Gesetz hat einigen bankerotten polnischen
Gutsbesitzern Gelegenheit gegeben , ihre Güter vortheilhaft
zu verkaufen , ein paar polnische Rittergutsbesitzer sind durch
deutsche ersetzt , die ihrerseits aber auch meist ihre deutschen
Arbeiter durch die billigeren polnischen ersetzen . Jedenfalls
ist die polnische Bevölkerung im Verhältniß zur

deutschen im Wachsthum begriffen . Bismarck hat

sich hier wieder als der „ große Staatsmann " gezeigt,
der immer das Gegentheil von dem bewirkt , waS er de -

absichtigt . —

Verspätete Einsicht . Das „Militärische Wochenblatt "
schreibt in seiner Neujahrsbetrachtung , daß in allen Heeren
Europas eine rastlose Thätigkeit herrsche , um den Nachbar

zu überbieten in der Zahl der Streiter , in deren Organi -
sation , in der Ausrüstung , Ausbildung und dem Streben ,

für die veränderten Waffen auch die richtige Taktik zu treffen .
Der größere Theil dieser Thätigkeit sei noch im Werden

begriffen und ringe nach Gestaltung . An das Wissen , die

Einsicht und Arbeitskraft jedes Einzelnen würden dadurch

erhöhte Anforderungen gestellt , denen nur mit Aufbietung
aller Kräfte genügt werden könne . Ja , die Gefahr sei vor -

Händen , daß ein großer Theil Derjenigen , auf deren Schultern
hauptsächlich die Arbeitslast liegt , d. h. Offiziere und Unter «

offiziere , dieser Last erliege und vor der Zeit verbraucht wird .

Es wird dann weiter ausgeführt , es sei allerdings wohl noth -
wendig , daß wir den Nachbarn au Zahl der Streitkräfte ,
Güte der Ausrüstung ec. nicht nachstehen ; „ es bricht sich aber

immer mehr und mehr die Ansicht Bahn , daß das mora «

tische E l e ni c n t die slärtste treibende Feder ist , sowohl
in der ewig gleichgestellten Uhr des Dienstes , wie in aller

anderen zu leistenden Arbeit . Das moralische Element im

Heere ist maßgebend für seine Qualität , und die Q u a l i -

tät eines Heeres ist ein noch wichtigerer
Faktor zum Siege wie die Quantität , daS

zeigt uns die Kriegsgeschichte aller Zeiten . "

Sehr richtig . Und weil wir dies von Anfang an für
richtig gehalten haben , befürworten wir Sozialdemokraten
a »ch , seit wir als Partei bestehen , die Abschaffung
des stehenden Heeres und dessen Ersetzung durch
ein echtes , wahrhaftiges Volksheer . In den Volksheeren , die

keinen blinden Gehorsam , keine mechanische Drillung , keinen

geist - und charaktertödtenden Kasernen - und Paradedienst
kennen , ist das moralische Element weit stärker als in den

stehenden Heeren , in deren System die Erdrückung der

Individualität und die Vernichtung der kräftigsten moralischen
Faktoren liegt .

„Hier ist Geld, " sagte der Russe und ließ den größten
Theil der Silbermünzen in die ausgestreckte Hand des

sichtlich erfreuten Mimen gleiten .
„ Warten Sie einmal, " rief dieser , das Geld geschäftig

überzählend : „ das giebt ein ganzes Abendessen . Hier sind
ein Thaler und zwanzig Groschen . Passen Sie auf , meine

Herreu ! Zehn Groschen für Schweizerräse , zehn Groschen
für Wurst und einen Thaler für Bier und . . . . "

„ Haltda, " unterbrach aber Frank jetzt den Mimen , „nicht
so schnell , ivenn ich bitten darf . Vor allen Dingen ist die

Vereiuskasse zu berücksichtigen ; erst der Staat und dann die

Staatsbürger , wie es die Zivilisation des Jahrhunderts
zur Pflicht macht . "

Zögernd und nicht ohne Zeichen von Bedauern reichte
der Mime den geforderten Tribut hin . Der großmüthige
Geber hinderte jedoch das Vollbringe » des Opfers , indem

er uni die Erlaubniß bat , einen Thaler in die VereinSkasse
extra spenden zu dürfen . Nachdem er hierauf die ihm noch
verbliebenen wenigen Münzen in die Tasche hatte gleiten
lassen , benutzte er die jetzt beginnende Berathung über den

Vorschlag des Mimen und die zahlreich hierzu gestellten
Ameiidenieiits , um geräuschlos und unbeachtet von den

Uebrigen nach den inneren Lokalitäten zurückzukehren »

Drittes Kapitel .
Eine Auseinandersetzung .

Der freundliche Leser , welchen jedenfalls , gleich uns ,

nichts mehr empört , als die an ihn von Seiten gewisser
Zeitungen gerichtete Zumuthung , sich mit dem Küchenzettel
zu beschäftigen , nach welchem andere Leute ihren Magen
vollgestovft haben , wird es wohl vorziehen , dem jungen
Russeil , den ivir sciuem Wunsche gemäß fortan Iwan nennen

wollen , ihre Begleitung zu schenken , und die ist aus nahe -
liegenden Gründen nicht auf eine weite Strecke erforderlich .
Eilenden Fußes durchmißt er das Spielzimmer , sodann seine
künftige Wohnung : das Mediationszimmer , den immer ein -

samen Rosengarten , das Familie uzinimer , und steht nun

klopfenden Herzens au der Thür , die in das letzte Gemach ,
das Studirzimiuer , Einlaß gewährt .

( Fortsetzung folgt . )



Die preußische Armee , welche 1792 gegen die , vom
Revolutionssturm hastig zusammengefegte Rekruten armee
Frankreichs zu kämpfen hatte , war in ihrer Art gerade so
musterhaft und vollkomnien , wie die besten der stehenden
Heere von heute — und doch wurde sie besiegt und mußte
schimpflich das Feld räumen . Warum ? Weil auf sran -
zösischer Seite die moralischen Faktoren weit stärker
waren . Und in der Geschichte finden wir , daß für die - nach
den militärischen Zunftanschannngen der Heit vollendetsten
und bestausgerüsteten Heere fast regelmäßig der Augenblick
kommt , wo sie von relativ schlecht disziplinirten und aus -
geriisteten , aber unter dem Einfluß mächtiger moralischer
Faktoren befindlichen Heeren , wie von einer unwiderstehlichen
Elementarkraft niedergeworfen werden . Wir wollen hier
nur an die Kämpfe mit den schiveizerischen Bauern und an
die Hussitenkriege erinnern — die beide sich in dieser Ve -
ziehung den französischen Revolutionskriegen an die Seite
stellen .

Damit wollen wir indeß nicht gesagt haben , daß
Disziplin nicht nothwendig sei . Im Gegentheil . Allem es
giebt Disziplin und Disziplin — eine mechanische und eine
organische — eine Disziplin deS freien Mannes und erne
Disziplin des Sklaven oder der Maschine von Fleisch und
Blut . Letztere Disziplin kann momentan riesige Erfolge
herbeiführen , kann jedoch aus die Dauer gegen die von
moralischen Faktoren getragene Disziplin des freien
Mannes nicht aufkommen . Eine . Idee " , die den Menschen
beherrscht , sein ganzes Wesen erfüllt , kann nur mit dem
Leben aus ihm getrieben werden , — der gedankenlose Respekt
vor einem Befehl verschwindet im Nu , sobald die Furcht
vor Denen , die den Befehl gegeben haben , dahin ist . Und das
geschieht bei Soldaten bekanntlich mit dem Pfeifen der ersten
feindlichen Kugeln . Das „Militärische Wochenblatt " hat also
sehr recht , die moralischen Faktoren zu betonen — nur sollte
es dann auch so konsequent sein , den ganzen modernen
Militarismus über Bord zu werfen , der die absolute
und systematische Negation der „ moralischen
Faktoren " ist . —

Das geheime Zirkular eines königl . Eisenbahn -
Betriebsamts , welches in der „Politischen Uebersicht " der
Nr . 2 des „ Vorwärts " abgedruckt ist und in dem eine Be -
fchräukung der Ausgaben bei den Handwerkerrechnungen wie
insbesondere der Ausgaben ,für Arbeiterlöhne durch Herab -
setzung der Lohnsätze sowohl wie durch Verminderung der

Arbciterzahl mit der Berufung aus die ungünstigen stuanziellcn
Ergebnisse der Staatseisenbahnverwaltung und d\ c dadurch
bedingte äußerste
»Reichsboten " zu der

amkeit motivirt wird , veranlaßt den

„ emerkung :
. . Daß man es hier offenbar mit einer Fälschung zu lhun
vave . die gemacht sei , um gegen die Regierung aufzuhetzen ;

v�nn es sei nicht anzunehmen , daß die Regierung sich für die

�senbahnausfälle an den Handwerkern und Arbeitern durch

/ringe an den Handwerkerrechnungen und Lohnherabsetzungen
Ichadlos zu halten suchen sollte . Das würde doch den Tendenzen
ver kaiserlichen Erlasse schnurstracks zuwiderlaufen . —

Wir haben zu dieser Auslassung des „Reichsboten " zu
bemerken , daß es nicht seines Amtes ist , in irgend einer

« ache den zuständigen Organen einer Staatsverwaltung
vorzugreifen . Im Uebrigen glaubt das Blatt wohl selbst

� nrrt ' Y Yx • P <5 . £J»Vicht an eine Fälschung .
geschlossen. _

" " Wir halten eine solche für aus -

Zur Rohheitsstatistik . Bekanntlich gelangt in
■ ochsischen Armenhäusern die Prügel st rase
noch zur Anwendung . In de », vor einigen Tagen heraus -
gegebenen „Jahresbericht des L a n d e s - M e d i z i n a l «

Kollegiums über das Medizinal wesen in ,

Königreich Sachsen wird hierüber gesagt : „ Bestrafungen
durch körperliche Züchtigungen komme » , zuweilen vor , doch
neuerdings auffallend weniger oft als früher ; sie haben
stets einen unverkennbar guten , oft sehr
nachhaltigen Eindruck auf widerspen st ige ,
zur Auflehnung geneigte , einer Besserung
kaum sähig scheinende Subjekte gehabt .
S,e finden stets nur nach ärztlicher Untersuchung der zu
Bestrafenden durch den Bezirksarzt und in dessen Bei -
stm statt . "

.
Wie weit muß die Verrohung gewisser Kreise bereits

gediehen sei», , um ein solches — beiläufig den Thatsachen
diametral zuwiderlaufendes — Urtheil sogenannter Männer
der Wissenschaft überhaupt nur moralisch möglich zu

machen ? —

Die Anarchistelei ist unter den S o z i a l d e m o -
k raten Frankreichs so in Verruf gekommen , daß
unsere Genossen dort mit allem , was sich „anarchistisch "
nennt ui,d unter „ revolutionärem " Aushängeschild die revo -
lutionäre Beivegung des Proletariats zu schädigen sucht ,
jede Gemeinschaft zurückgewiesen haben , und sich auf Dis -

kussionen aar nicht mehr einlassen . Und das ist sehr ver -

nünftig . Mit Leuten , die — sei es ans Dummheit oder
mit Absicht — für die Bourgeois - Regierungen arbeiten ,
kann ein ehrlicher Feind des Bourgeoisie - Staats nicht in

Freundschaft verkehren . Die „ revolutionäre " Phrase der

Anarchisten kann den Gegensatz nicht zudecken . Die »<�nog -
bion Loolalo " von Bordeaux spricht sich in einem , von dem
braven L a v i g n e — der den deutschen Delegirten
zum Pariser und zun , Brüsseler Kongreß in

gutem Andenken sein »vird — gezeichneten Artikel

sehr scharf in dieser Richtung aus , und verweist
gleichzeitig auf den neuesten Schivindel der Anarchisten .
Dieselben sammeln nämlich unter dem Lumpenproletariat —

anständige Arbeiter wollen nichts von ihnen wissen — aller -
Hand verkommene Existenzen , nennen sie „eine Gewerkschaft
ksynclioat ) von Lastträgern und Handarbeitern " ( bommes
le peius ) , und schmuggeln sich dann mit dieser „ Gewerk¬

schaft " in die „ Arbeitsbörsen " ( Loursss du Travail ) , die

stht in allen größeren Städten Frankreichs bestehen und
aus öffentlichen Mitteln unterhalten werden . Sind sie
einmal in der „ Börse " , so beginnt die Arbeit — nicht der

Organisation , sonder » der Des organisation . In
threr eigenen „Geiverkschaft " , die nur ans dem Papier
und zum Schein besteht , ist nichts zu thun , aber d,e

anderen echten Organisationen »verde, , gestört , chikanirt ,
w Streit verwickelt , an jede », fruchtbaren Wirken gehindert .
G,ne Zeit lang ließen die gutmüthigen Sozialisten sich das

tillen — jetzt ist aber der Gedllldsfaden zerrissen . In
vis machte mai , den Anfang : Die Anarchisten wurden

Einfach aus der „Arbeitsbörse " hinausgeivorfen , worauf sich
b « nn herausstellte , daß überhaupt gar keine Organi -
»ation bestand , keine Beiträge gezahlt , keine Bücher geführt
wurden u. s. w. und daß die ganze Bureauthätigkeit in ,
« eren von Kognakflaschen bestanden hatte .

V

I

An anderen Orten wird das heilsame Beispiel jetzt
nachgeahint .

Schivierigkeiten bietet dieser Reinigungsprozeß nicht , da
die „Anarchisten " , auch Ivo sie au » „zahlreichsten " sind , in
einer Droschke Platz haben , sich allerdings mitunter sehr
vornehmer Gönnerschaft erfreuen , so daß es an Kognak und
einen , Chorus von Kognakliebhabern nicht fehlt . Die

Pariser „Anarchisten " zehrten früher bekanntlich aus dem

Futtertrog des Herr » Ä n d r i e u x , weilai,d Polizei -
präfckten , und später aus de »» des Herrn Boulanger —

dessen Erben noch leben . Wenn wir den einzigen R e c l u s

ausnehmen , der ein Gelehrter ist und von politischen Dingen
nicht die leiseste Ahnung hat , so befindet sich unter den

zwei oder drei Dutzend französischer „Aiiarchisten " — die¬

selben reisen viel herum , wodurch sie ihre Zahl größer er -

scheinen lassen — ujcht eine Persönlichkeit , deren Rus intakt
wäre . —

Herr Erispi hat mehr Kourage als sein deutscher
Bruder in Krakelio - er hat sich nicht blas in die Kammer

hincingeivagt , sondern stellt sich jetzt auch öffentlich , wohl -
gemerkt öffentlich — nicht in geheimen Konventikeln
und Geheiinbünden — an die Spitze der Opposition . Der
Mann ist wenigstens kein Feigling und hat doch den Muth
seiner Ueberzeugung , was immer diese iverth sein möge .
Für Herrn Rudin , ist das freilich kein Nachtheil , denn der

„geniale " italienische Radaupolitiker ist — gleich seinem
christlich -gerinanifchen Unglücks - Kollegen — so verrufen , daß
seine Gegnerschaft für Jeden eine Ehre und ein Vortheil
ist. -

Zu Weihnachten hielten die hollä »«dischen
S o z , a l i st e n einen Parteitag ab , der sich blos mit

internen Angelegenheiten beschäftigte , ein allgemeines
Interesse aber dadurch erlangte , daß die bisher unbeschränkte
Diktatttr des Redakteurs von „ Recht voor Allen " ,
D o n» e l a N i e u w e n h u i s , ernsthast bestritten wurde .

Die Opposition , deren Sprecher van der Goes war ,
blieb zivar in der Minderheit , allein sobald die sozialistischen
Ideen etivas mehr in die Massen dringen , wird die

holländische Bewegung auch in Holland ihren jetzigen
Sekte », charakter abstreifen , sich von der hohlen Phrase be -

freien und zu ernstlicher , wirklich und w i r k s a n»
revolutionärer Arbeit übergehe », . Sehr erschwert
wird die propagandistische und organisatorische Thätig -
keit unserer holländischen Genossen durch das reaktionäre

Wahlgesetz . Indeß die B e l gi er haben ein ebenso reaktionäres

Wahlgesetz , und

wegnng . Warum ?
doch haben sie eine große
Gerade aus der Mangelhaftigkeit

Be -
der

Gesetzgebung schöpfen sie die Kraft gege »» dieselbe anzu -
känipsen . Statt unter radikal - „revolutionären, " Wortdonner

die Hände in den Schooß zu legen und politische Enthaltung
zu predigen , beiuitzen sie alle Hebel und Handhaben , die sich
ihnen bieten , um die M a s s e n aufzurütteln und in die

olitische Arena zu treiben . Sie reden nicht , sie

� a n d e l u. Und w i r dächte »», das Handeln wäre

etivas Radikaleres und auch etwas Revolut » onäreres als das

Reden . Freilich , der „ Radikale " »»»d „ Revolutionär "
xar exooUenoo denkt umgekehrt . —

Aus Rustland häufen sich die Nachrichten über Ven

Entsetzen erregenden Nothstaild in allen Gebieten des Reiches .
Zugleich zeigt sich iinmer inehr die U n s ä h i a k e i t , U n -

znverlässigkeit und Unredlichkeit der Ver -

>v a l t u n g s b e h ö r d e n . Aus Moskau meldet der Draht :
Die Klagen über die Fahrlässigkeiten der städtischen und

landschaftlichen Verivaltungen in den von der Hungersnoth
betroffenen Gebiete, » mehren sich beständig . So ist der im

September gefaßte Beschluß der Ufa ' schen Stadtverwaltung ,
sofort 55,000 Rubel für den Ankauf von Roggenniehl an -

zuweisen , noch immer nicht ausgeführt worden .

Nach eine »» weiteren Telegranin , berichten Petersburger
Blätter von » heutigen Tage , daß die Bevollmächtigton einer

an der Wolga belegenen Landschaft zum Besäen der Felder
im nächsten Frühjahr große Quantitäten Weizen angekauft
haben , welcher , wie sich nachher herausgestellt habe , größten -
theils Winterweizen sei , also zur Sommersaat total

unbrauchbar . U» n diesen Mißgriff zu verdecken , hätten
die Bevollmächtigten beschlossen , den einmal gekauften
Winteriveizen mit Sominerweizen zu mischen und ihn so
den Bauern zu übergeben . Durch die Bestellung der

Sominergetreidefelder mit einer solchen Mischui »g würden die

Bauern in Gefahr gerathen , wiederuin eine sichere Mißernte zn
erleben .

An ihren Früchten sollt Ihr sie erkennen !

So gehts in despotischen Musterstaaten zn , wo

irgend ein beliebiges „ Väterchen " sich unterfängt ,
als Stellvertreter Gottes auf Erden allweise und allmächtig
für all seine „Uilterthanen " denken und sorgen zu »vollen — ,
»ind wo Jeder , der sich beikommen läßt selbst für sich zu
denken und zu sorgen, von „ Väterchen " höchst u>, väterlich
nach Sibirien oder ins Zuchthaus geschickt wird . Wie alle

„ Väterchen " vor ihm ist der jetzige russische Zar kein Gott ,

sondern ein Mensch , und kann natürlich die Aufgabe , die

er in toller Selbstüberschätz , »ng ans sich genoinmen , nicht
erfüllen , sondern leidet »nit seinem System jämuierlich Schiff
bruch . —

Korrespondenzen und

Parteinachrichten .
Eine Konferenz der Parteigenoffe » aus dem R e -

gierungsbezirk Schivaben fand an , 3. Januar in

K a u f b e u e r n statt . Es handelte sich besonders um die Ein -

sühriing des seit dem l . Januar im Verlage von M. Ernst in

Müiicheii erscheinenden sozialdemokratische » Wochenblattes „ Bay -

rischer Bürger - und Bauernfreund " , welches hauptsächlich sür
Südbayern destimiiit ist . Die Vertreter aus 14 der größten Orte

Schwabens beschlossen einstimmig , mit aller Kraft für die Ver -

breitung des „ Bayrischen Bürger - und Bauernsreunds " einzu -
treten . In Bezug auf die mündliche Agitation wurde beschlossen ,
überall , wo es eben angängig ist , Versammlungen abzuhalten .
Nachmittags tagte eine große Volksversamnilung , wie Kausbeuern
eine solche noch nicht erlebt hat . In derselben referirte Genosse
B r e d e r aus Augsburg unter großem Beifall über das Thema

„ Die Landbevölkerung und die Sozialdemokratie " . In Schaaren
waren dieLandleute aus den umliegenden Orten zu der Versammlung
erschienen und Alle traten den Heimweg mit dem Gefühle der

Befriedigung über das Gehörte an .

Ju Ulm hieltm die vereinigten Fach vereine am

Sylvesterabend zun » ersten Male seit ihrem Bestehen eine Cjrist -

baum - Verloosung ab , welche aufs beste verlief . Es wurde dabei

mehrfach dem Wunsche Ausdnick gegeben , daß man , dem Beispiel
anderer Orte folgend , auch hier einen Ärbeiter - Sänger «
bund errichten möge .

Ans Magdeburg erfahren wir , daß die behufs Freilassung
unseres Genossen PeuS angebotene Kaution vom dortigen Gericht

Als Gründe für die Ablehnung wurden
�ochverrath und

des Jnhastirten

a b g e l e h n t worden ist .
die Schwere der Anklage — Vorbereitung zum Hochverrath
Majestätsbeleidigung — und die Vermögenslosigkeit des Jnhaft
angegeben .

In Sachen deS Bier - Boykotts haben sich die Delitzsch «
Arbeiter den Arbeitern Halle ' s angeschloffen .

Ju Zäckerick , Giistebiese* und Zellin a . O . fanden am
27. , 28. und 29 . Dezember Volksversammlungen statt , welche seh «
zahlreich besucht waren . In letzlerem Orte tagte die Versamm «
lung , da kein Lokal zu bekommen war , unter freiem Himmel in
einem Garten . Leiter derselben war Genosse Schure . Die
Tagesordnung der ersten beiden Versammlungen bildete die

Berichterstattung vom Erfurter Parteitage und ein Referat über
das Thema : „ Sind die Forderungen der Sozialdemokratie
tinberechtigte ? " während in der dritten Versammlung nur letzterer
Punkt auf der Tagesordnung stand . Referent in sämmtlichen
Versammlungen war Herr Stabernack aus Berlin . Für die

Güstebieser Versammlung hatten sich die freisinnigen Gegner
einen Herrn Dr . P e i s e r aus fiöingsberg kommen lassen , um
den Sozialdemokraten zu widerlegen . Di « Sache kam jedoch
anders .

Nachdem der Referent in 2Vsstündiger Rede die VerHand -
lungen in Erfurt und die Forderungen der Sozialdemokratie an
der Hand des Programms in verständlicher Weise klargelegt hatte ,
trat Herr Dr . Peiser mit folgenden Ausführungen hervor : Gr
bitte , da man den Referenten in seinem sehr geschickt gehaltenen
langen Vortrage so ruhig und aufmerksam angehört hätte , auch
ihm dasselbe angedeihen zu lassen . Alle angeführten Forderungen
aber seien keine sozialdemokratischen , sondern einfach radikal frei -
sinnige , er unterschreibe dieselben mit Ausnahme einiger sehr gern .
Aber das sei nicht dasjenige , was die Sozialdemokraten wollten ,
das hätte auch der Referent wohlweislich verschwiegen ; nämlich
die Zerstörung der Familie , das Fortreißen der Kinber von den
Eltern u. s. w. — kurzum , Hr . Dr . Peiser schwamm mit einem Male

flott ins Fahrwasser Eugen Richter ' scher Irrlehren und erklärte ,
aus vorerwähnten Gründen könne er niemals mit den Sozial -
demokraten sympathifiren , sondern würde dieselben stets be¬

kämpfen .
Diesen Ausführungen trat Stabernack in seinem Schluß -

wort derart kräftig entgegen , daß der Herr Dr . P. es vorzog ,
mit seinen Freunden aus dem Saale zu verschwinden .

In den Versammlungen , welche das Interesse unserer Partei
wieder ein kräftig Stück gefördert haben dürften , erklärten sich in
einer einstimmig nngenom,nenen Resolution die Anwesenden mit

breitung
zutreten .

Ideen und Ziele der Soz wirksam

Amüsant plaudert das Bourgeoisblätt „ Wientr H crai s -

f r a u e n - Z e i t u n g " aus der Schule , indem es schreibt : „ Der
Hochaebildele bedarf keiner Verbildlichung jenes Begriffes , welchen
das Kind und die Menge unter der Bezeichnung eines allweisen
und allmächtigen Gottes erfaßt , er kann der gewohnten Form
entbehren , deren Gehalt längst in sein innerstes Wesen , seän
Denken und Fühlen übergegangen . " —

Für die „Hochgebildeten " , die natürlich zugleich meist reiche
Leute find , we»l wirklich hohe Bildung in der Regel ohne kost -
spieliges Studium nicht erworben werden kann , ist also der

Atheismus die vernunftgemäße Weltanschauung . Für das Volk
aber schickt sich nur die alte hausbackene Religion trotz ihrer
größten Jrrthümer , weil sie den Armen durch die Hoffnung auf
und die Furcht vor dem „ Jenseits " in den Schranken hält , die

ausrecht zu erhalten nöthig ist , damit der Hochgebildete fem be -

hagliches , egoistisches Dasein ohne Störung welter führen kann .
Das ist die Moral der Bourgeoisie .
Die Volksmassen »volle » aber von den Klängen des alten

Entsagungsliedes nichts mehr wissen , sie verlangen auf Grund
des Naturrechts die Erde zurück von den Handvoll Leuten , deren
Eigenthum sie geworden ist ; sie dürsten nach der Wissenschaft ,
nach der Kunst , nach allem , was das Leben vernünftig und an -
genehm gestalten kann , und sie »verde » ihr Ziel so sicher erreichen ,
wie nach der düstersten , längsten Rächt doch endlich wieder die
Sonne ausgeht .

» »

Polizeiliches , Gerichtliches »c.
— Das Reichsgericht hat das Urtheil des

Magdeburger Landgerichts , »velches gegen den Partei -
genossen Wilh . Meyer wegen Aufreizung verschiedener Be -
völkerungsklaffen auf 9 Monate Gefängniß erkannte , aufgehoben
uird an die erste Instanz zurückverwiesen .

— Der Redakteur
„ V o l k s b l a t t " wurde in
gesprochen .

— Der Redakteur A.
deutschen Bergleute "

I l l g e vom H a l l e s ch « n
einer Beleidigungsklage frei -

K u t h von der „ Zeitung der

„ wurde wegen Beleidigung eines
Steigers vom Landgericht Dortmund zu 1 Monat , der Verfasser
des betr . Artikels , Bergmann Jselberg aus Holzwickede , zu
2 Monaten Gefängniß verllrtheilt .

— Freigesprochen wurde in Erfurt der frühere
Redaktelir der „Thüringer Tribüne " , Karl Schulze , von der
Anklage der Unlerschlagung , nachdem der S t a a ts a n »v al t
selbst die Freisprechung beantragt hatte . Die „ Unterschlagung "
bestand darin , daß Schulze Gelder , welche für den Hamburger
Streik bestimmt waren , in der „ Thür . Trib . " quittirte , obgleich
nicht er , sondern ein anderer Erfurter Genosse sie von den betr .
Gebern empfangen und nach Hamburg gesandt hatte . — Wegen
einer anderen Klagesache — Beleidigung des Feldwebels
Lada und des Unteroffiziers Wirbel aus H a in -
bürg — w»>rde Sch»»lze zu 1S0 M. Geldstrafe bezw . 30 Tagen
Gefängniß »ind zu den Kosten des langwierigen Prozesses ver -
urtheill . Ferner sprach das Gericht den beiden Soldaten die Be -
fiigniß zu, das Urtheil aus Rosten Schulze ' s in der Geraer
„ Reuß . Tribüne " und " ' '

veröffentlichen .
den Erfurter „ Allgemeinen Anzeiger " zu

Soiinle
Maurer Berlins und Uingcgend l Kollegen ! Rachde » »

die Buchdrucker an , 28. Dezember in der Bockbraurrei .
Tenipelhoser Berg , ohne Rücksicht auf die Höhe der ihnen zu -
fließenden Unterstützimgsgelder , am Neunstundeutage einstimmig fest -
gehalten haben , appellire ich von Neuem an Eure Solidarität ,
an Eure Menschenpflicht , Gelder zu sanimeln auf allen Bauten
und wo sonst die Gelegenheit eS bietet , uin der gerechten Sache ,
welche die Buchdrucker erstreben , zum Siege zu verhelfen . Ferner
ersuche ich alle Kollegen , welche sich der Filrale II des Zentral -
Verbandes der Maurer Deutschlands angeschloffen haben , mit
Verbreitung der Sainmellisten für die streikenden Buchdrucker that -
kräftigst vorzugehe » , denn ihr Sieg »sckunser Sieg . Solche Sanimel -
listen sind bei nur zu haben . Gelder können alle Sonnabend
Abend von 8 bis 10 Uhr und Sonntag Vormittag im Restaurant
bei Grube , Marie>»dorierstr . 10, abgeliefert werden . Nochmals ,

Kollegen , thue Jeder seine Pflicht ! Ist das Scherflein noch
so klein , wird es doch willkommen sein .

Mit kollegialem Gruß
Heinrich Klingenberg , Mittenwalderstr . LS,



Theater .
Mittwoch , den Januar .

Vprrnhaus . Die Asrikanerin .
SchanspiellMUs . Die . Journalisten
Lrsst » g - Tl , rater . Die Grobstadtluft .
Deutsches Theater . Obolus . Hier -

tauf
: Schwiegermama .

erlnrer Theater . Nach Madrid .
rsidenz - Theater . Madame Mon -

godin .
MaUurr - Theater . Gewagte Mittel .
��rich- Wilhetmstadt . Theater .

Der Mikado .
Thomas - Theater . Der Raub der

Sabinerinnen .

Deltealliaure - Theater . DerMeineid -
vauer .

« strnd - Theater . Der Hüttenbescher .
Adolph Öfntft > Theater . Der

Tanzteufel .
Alreauderplah - Theater . Schwarze

Brüder .

Jerupalast. Spezialitäten - Vorftellung .
lebrüder Richter ' » Uaristb . Spe -

zialitäten - Vorstellung .
Theater der Reichshalle « . Spe -

zialitäten - Vorstellung .
M inter - Karten . Spezialitäten - Vor¬

stellung .
Koukordia - Ralall - Theater . Spe -

zialitäten - Vorstellung .
Kaufmaun ' s Uariätö . Spezialitäten -

Borstellung .

• i * * Gi,atweil,80he
JBbwBl Bierhallen .

Kommandantenstr . 77 —79 .
Heute sowie täglich :

Auftreten der

Hamburger Gaudebrüder
Kvtizert - und Koupletsänger .

Anfang Wochentags 7l/2 Uhr , Sonntags
L Uhr . Entree : Wochentags 10 Pf . ,

Sonntags Ä5 Pf .
Empfch ' e ineinen berühmten Mttaga -

ttiod ä la Duval . S Kegelbahne n
« Billards . 2 Säle . llö9l .

Lt�Hemeilt Kuggeubageu
am Moritzplaiz .

Täglich ;

Unterhaltung s - Masik .
Direktion A. Uädmann .

Dienstag und Freitag : Valaor - äboud .
Großer Frühstücks - und Mittagstisch .

Spezial - Ausschank von Patzenhoser
Export - Bier , Seidel 15 Pf .

641
_

F . Müller .

Passage -
Panopticum .

Neu :
Die

Sündflut
mit Donner , BHtz . Regen

_
und Windeghenlen etc .

Castan ' s Panopticum
Friedrichstr . 166a , Ecke Behrenslr .

Neu: Colossal - Gruppe

Kauern Aufstand !
Entree 60 Pf . Kinder 25 Pf .

Geöffnet von 9 Uhr früh bis 19 Uhr Ab .

Miel neu » Spezialitäten .

La belle lrene9
die tätoivirte Amerikanerin in

UrauLeher ' s anatomischem

Mnsenm
nur noch kurze Zeit Kommandantenstr .

Täglich für erwachsene Herren .

* Ä" , S? f > omcu .

Pietsih' Xiii - ti
£. neuer Lehrkursus f. Dan

. . nstitut
' DreSdenerftr . 10.
. Damen u. Herren

beg . Sonntag , 10. Jan . , Nachm . 4 Uhr .
Meld . Adaldertstr . ll u. b . Beg . d. Unterr .

U'
Eil

veannden billlgen MttagsUsch . Gut
»bereitete Gemüse , Mehl - , Milch - und
' ierspeisen bietet das

Vspolai - iM « , ! ,� Spaiaatiaua
von 1. Schramm ,

Ehausseestraß » 13 , 1 Tr .

Empfehle den Vereine » und Genossen
meine Saaldekoration mit Fahnen ,
Bannern und großer Laffalle - Büste zu
jeder Festlichkeit . Otto Arendt ,
Friedenstr . 7S, part . 1856L

Schmerzloses Zahnziehen 1 M
Plombiren von 1,60 M. an . Künstliche
Zähne S M. Sprechst . 8 —0 Uhr .

Zahnarzt Robert Wolf , 17811 -

Chausseestr . 123 a. Oranienburger Thor .

Größtes LagerBerlins
» Andrea » Kr . Ä3H . p.

i Spiegel and

Polsterwaaren .

Gr . Lager , bill . Preise

Lmil Heyn ,
Brunnenstraße 28 , Hof parterre .

Theilzahlung nach Uebereinkunsl .

eigener
Fabrik .

Cfrcus Renz .
Kartstraße .

Mittwoch , den 6. Januar ,
Abends 7iA Uhr : W . . Auf Helga -
land " - MW oder llbde und kluth .
Große hydrologische Ansstattungs -
Pantomime in 2 Abtheilungen mit
National - Tänzen ( 60 Damen ) , Auf -
zu gen :c. Ferner Dampfschiff - und
Bootfahrten . Wasserfälle . Niesen -
fontänen mit allerlei Lichteffekten sowie
SQT neuen Arrangements ' MM
vom Direktor E. Renz . — Außerdem :
6 Trakehner Rapphengste , zusammen
dressirt und vorgeführt von Herrn
kränz Renz . Grosses Hnrdle - Rennen ,
geritten von Damen und Herren mit
Vollblut - Springpferden . Colmar , get .
von Fräulein Ciotilde Hager . Eine
Vergnügungsfahrt mit versch . Hinder¬
nissen von der Elton - Tronpe . Geschw .
Cottrelly , Equilibristinnen . Auftreten
der vorzüglichsten Reitkünstlerinnen u.
Reitkünstler . Komische Entrees und
Intermezzos 2C.

Täglich : „ Auf Helgoland . "
E. Renz , Direktor .

Gircus 6. Schumann .
Friedrich - Karl - Ufer , Gcke Karlstr .

Heute Abend 7i/s Uhr : Große
Gala - Darstellung unter persönlicher
Mitwirkung des Direktors . Besonders
hervorzuheben : Hriilant , Meckl . Gest . ,
in allen Gangarten der hohen Schule
geritten vom Direktor 0. Schamann .
Ilur noch 6 Tage : Gastspiel der
weltberühmten Colibri - Truppe , der
sieben kleinsten Menschen der Welt .

Etagen - Ktchoussel mit 25 Pferden dar¬
gestellt von Herrn « an Schamann .
Ratende americain . Doppel - Jockey
Mr. Joe Eodgini and Viktor Bedini .
Ringlet , engl . Vollblut , als Spring -
pferd ger . von Frl . Adele Schamann .
Zum Schluß der Vorstellung : „ M. W. "
oder Berliner Kinder im Som -
mer und im Winter . Gr . Wasser -
und Feuer - Pantomime in 2 Abthei -
luuaen , 10 Bildern und Apotheose mit
Ballet , Evolutionen und Gruppirungen
mit neuen sensationellen Wasser - ,
Licht - und Feuer - Effekten .

Morgen : Große Vorstellung . Gast -
spiel der Colibri - Truppe . Zum
9. Male : „ M. W. "

Achtung Arbeiter Berlins I
Mittwoch , den 6 . Januar , Abends 8 Uhr :

4 gr. fiffentl. Volksversammlungen
in folgenden Lokalen :

1. Bockbranerei , Tempelhofer Berg : Referent Herr H. Besteck .
2. Brauerei Friedrichshain ( fr . Lips ) : Referent Herr E . Döbliu .
3. Königsbank , Gr . Frankfnrterstr . 117 an der Andreasstraße : Referent Herr G . Eistet ?.
4. Kronen - Brauerei (fr. Volksbrauerei ) , Alt - Moabit 47/48 : Referent Herr PH . Schmitt .

Tages - Ordnung :
l . Der Buchdruckerstreik — ein Klassenkampf — und die Maßnahmen der Regierung .
2. Diskussion .
Arbeiter Berlins ! An Euch ist es , zu erklären , daß Ihr die Sache der Buchdrucker für eine

gerechte Sache haltet , besucht deshalb die Versammlungen recht zahlreich .
Die Derfamminngen finden mit Cinverständniß der Dertranensmänner statt .

Der geschäftsführende Äusschnss der Berliner Streik - Kontroll - Kommisslon .
I . 91. : Hermann Faber , N. , Antonstraße 34 , v. prt . 148/17

Ein strammer Proletarier soeben an -
gelangt . 860b

Berlin , 5. Januar 1892 .
Hermann Hanold , Töpfer , u. Frau .

Unserem Freund Ferdinand Ney
zu seinem heutigen Geburtstage ein
Hoch , daß in der Culmstr . 33 der Keller
nach oben kommt . H. K. A. S . 841b

Zigarren macher ! 859b
Die Beerdigung des am 3. Januar

verstorbenen Kollegen Franz Schroth
findet am Mittwoch , den 6. Januar ,
Nachm . 3 Uhr , vom Krankenhause Am
Urban aus statt . A. Brau » .

Den geehrten Gesangvereinen zur
Nachricht , daß ichangenblickstchDonners -
tag und Freitag frei habe und möchte ,
wenn möglich , wieder besetzen . 864b

Franz Apel , Gesanglehrer ,
Frankfurterstr . 110 , II .

Verein d. d. Maler , Anstreicher u . Lackirer .
am Donnerstag , den 7 . Januar , Abend « 8 Uhr ,

im K. « IeaI « des Herrn Gründel , Dresdenersirasse 116 i

KMilmte MgliedermsmullW saumtl . giliaicii Berliks
Tages - Ordnung :

1. Abrechnung vom Sommerfest .
2. Vereinsangelegenheiten . 211/14
3. Verschiedenes .

Freie Bereimgung der Kauflente.
vnosse Versammlung

am Donnerstag , den 7 . Januar tSvS , Abends 8� Uhr ,
in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandanten - Strasse 77 —79 .

Tages - Ordnung :
1. Engen Richter « Znstnnftsbiider . Referent : Herr Jol . Türk .

2. Diskussion . 8. Verschiedenes . 177/8
' >err Eugen Richter ist schriftlich eingeladen . Gäste willkommen .

m zahlreiches Erscheinen bittet Oer Vorstand .

tase - und Diskutirkluh „Süd- Ost " .
Donnerstag , de « 7 . Januar , Abend « HVs Uhr , Görliherstrage 58

bei Toiksdorf :

General - Versammlung .
Tages - Ordnung : 1. Wahl des �Vorstandes . 2. Vereinsangelegenheit .

3. Verschiedenes und Fragekasten .
Um recht zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht

403/6 Der U- rstand .

Im Verlage von Auer & Co . in Hamburg ist erschienen und
von uns zu beziehen :

Jer Neue Welt - Kalender
für das Schattiahr 189A .

Mit einem Farbrudruckbiide « Auf dem Markte " und einem

Wandkalender auf Karton .

IWy Reich illustrirt . Preis SC Pf . " TKI
Jtthalts - Uebersicht :

Kalrudarium . — Post - und Telegraphenwesen . — Deutscher
Wechselstempel . — Auszug aus dem Jnvaliditäts - und Altersver -

sicherungsgesetz . — Rückblick auf die Zeit vom 1. Mai 1890 bis
16. Mai 1891 . — Die Volkszählung vom 1. Dezember 1890 . —

Verzeichniß der Messen und Märkte . — Im Kreislauf des Jahres .
( Gedicht . ) — Pilatus . Erzählung von Franz Wichmann . Mit
Illustrationen . — Schiffbrüchige . ( Gedicht . ) Mit Illustration . — Die
Erde als Morgen - und Abendstern de « Mars . Mit Ab -
bildung . — Ktatiftifches au « der Landmirthfchaft . Von Max
Schippel . — Großvaters Geburtstag . ( Gedicht . ) Mit Illustration .
— Unschuldig vrrurtheiit . Dichtung von Wilh . Hontz . Mit
Illustrationen . — Die Bergarbeiter einst und jetzt . Von Karl
Kautski . — Im Namen des Gesetzes ! ( Gedicht . ) Mit Illustration .
— Antje . Eine Helgoländer Geschichte . Von Klara Reichner .
Mit Illustrationen . — Moritz Rittinghausen . Mit Porträt . —

Cäsar de Paepe . Mit Porträt . — Der Tuberkeibazillus und
das Koch ' sche Heilmittel . Mit Abbildungen . — Heimkehraus
Kamerun . ( Gedicht . ) Mit Illustration . — Fliegende Blätter .
( Humoristisches . ) Die Setzmaschine . Humoreske von M. Kegel .
Mit Jllstrationen . — Auflösungen der Räthsel aus 1891 . — Räthsel
und Charaden .

Wir empfehlen den oorliegenden 16 . Jahrgang des

„ Heuen Welt » Kal ender " jedem Parteigenossen zur An -
schassuug nnd zur weitesten Derbreitung in iudisserenten
Kreisen . Derselbe ist « in vorzügliches Agitationsmittet
und steht durch feinen gewählten Inhalt weit über der

gesummten sonstigen Kalender - Literatur .

UV " Wiederverkäufern , sowie für Partiebezug ,
hoher Rabatt . " MG

Verein der Sattler u . Fachgeuoffen .
Heute , Mittwoch , den 6 . Januar , Abend » Ö Uhr :

Geschlossene Mitglieder - Versammlung
im Klubhause , Annenstrasze 1 « .

Tages - Ordnung : I . Jahresbericht des Vorstandes . 2. Abrechnung
vom IV . Quartal . 3. Wahl des gesammten Vorstandes und der Revisoren .
4. Verschiedenes .

Mitgliedsbuch legitimirt .
Es wird besonders aus die Neuwahl des Vorstandes aufmerksam gemacht

und ladet hierzu ein Der Porstand .
dlL . In dieser Versammlung gelangen dir BiUeta u. Plakate

zuunserm KM 6 . ttcltv * d. I . litt Feett ' Utttttst
Maskenball zur Mgabt . 263/8

Achtung !
tn , SteiMM u.

Berllssgeujst«.
Es wird dringend ersucht , alle noch

ausstehenden Listen vom Streik der

Firma „ Oestreich & Hartrnaun " bis

spätestens den 16. Januar an A. Schulz ,
N. , Swinemünderstr . 69 , abzuliefern ,
widrigenfalls die Namen der Nestanten
im „ Vorwärts " bekannt gemacht werden ,
nach dem 16. Januar erfolgt dann

öffentlich Abrechnung .
207/19 Die Kommisfion .

Achtung I Kein Laden .
Nur eigene Fabrikation , 26 Zigarren
1 Mark . Garantie rein amerikanische
Tabake . Rippentabak 2 Pfd . 60 Pfg.
17861 . H. F . Dinslaze ,

Kotlbuserstr . 4, Hos part .

Aellenshcts

Gr . Versammlung
des Arbeiter-Lildiliigs-Äereills

zu Adlershot
am 7. Januar , Abends 8Vz Uhr ,

bei Wicdernann & Manotski .
Tagesordnung :

1. Vortrag des Herrn Lehrer Raaack
über Elektrizität und Gewitter . 2. Dis -
kusston . 3. Verschiedenes . — Pflicht
eines jeden Mitgliedes ist es , zu er -
scheinen . Gäste willkomme » .
133/8 Der Vorstand .

Fchii. ii. Tischler.
Donnerstag , den 7 . Januar ,

Abends 3Vs Uhr ,
in Norbert ' s Restaurant , Beuthstr . 21/22

Norstlmdsfttzuttg .
Diejenigen Mitglieder des Vereins

welche eine Unterstützung zum Besuch
der Handwerkerschule seitens der Ge -
Werbedeputation beanspruchten , zur
Mittheilung , daß für dieses Semester ,
nach dem Bescheid der Gewerbedepu -
tation , die Mittel der Aveggstistung
erschöpft sind und infolge dessen keine
Unterstützung von dieser Seite gezahlt
wird . Diese Mitglieder können jedoch
die aus der Vereinskasse gewährte
Unterstützung vom Rendanten des Ver -
eins in dieser Vorstandssitzung erheben .

diu . Am 26. Dezember zum Weih -
nachtSvergnügen ist ein Korallen - Hals -
band gefanden worden . Dasselbe kann
vom Arbeitsnachweis des Vereins ,
Wallstraße 7/3 , abgeholt werden .
324/6 Der Vorstand .

Ein tüchtiger Dirigent für gemisch -
ten Chor ( Tendenz : konfessionslos ) ge-
sucht . Uebungsstunde mögl . Mittwoch .
Adressen unter Chiffre F. G. Weiu -
ineifterstr . 6 im Restaurant möglichst6
bis Sonntag . 829b

Kitttstliche Zähne
2b Neinickendorferftr 2b . 17791 -

Mitsmrtt .
Schneiderin empf . sich i. Hause . 806b

Wanda Bohlmann , Joachimstr . 11 c, p.

Mamsell « auf Knabenanzüge ver -
langt Siein , Adalbertstr . 22 . 439M

Geübte Präger u. Prägerinnen finden
sofort Beschäftigung bei 863b

Friedberg u. Silberstein ,
Elisaveth - Ufer 44 .

5tindtrmäutel - Scl ) neider m. Probe
arbeit ges . Siegmund Cohn , Nieder
wallstr . 31 . II . 86lb

Roh - Tabake .
GrSsste Auswahl , billigste Preise von

sämmtl . im Handel befindlichen Tabaken
1531a

Hemr . Frank ,
Brunnenstr . 141 - 142 .

dede Uhr unter Garantie
kostet bei mir

zu repariren Mig ) 1 _ M Tr
( außer Bruch ) *,i ) U 151 ik .

Kleine Reparawren ents prechend billiger .

Uhren , Gold » u . Silberwaaren

C. Wunsch , . » rÄSÄ
Allen Freunden u. Genossen empfehle

mein Weiß - « . Kairisch - Kierlokal .
Gute Speisen und Getränke , 2 Kegel -
bahnen , Billard , sowie kl. Vereinssaal
für 160 Personen steht Vereinen noch
für einige Tage in der Woche zur Ver -
fügung . sl770L

Otto Klein ,
Srhönleinstr . 6 .

Hofen , Knabenanzüge , Arbeitssachen
Wkilh . Fahr , Brunnenstraße 83 e.

Ein gutgehendes Zchankgeschäft im
Osten ist wegen Kraukheit des Inhabers
sofort zu verkaufen . Näheres bei
Fröhlich , Grüner Weg 66, I . s346b

Gesanglehrer wünscht einige Vereine

zn leiten , Honorar mäßig . Gefl . Adr .
unter „ Sänger " postl . Postami Thurmstr .
abzugeben . 867b

Betten , 2 schöne Stand , neu , sof . billig
Britzerstr . 10, v. part . 848V

Billige Wohnungen : 1 zweifenstr .
Zimmer , Küche , El . , Keller , Boden 160 bis
210 M. Putbuserslr . 13, II . 866b

Verantwortlicher Redakteur : August Eudirö , in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug in Berlin SW „ Beuthstraße 2. Hierzu eine Beilnge .



Beilage zum „ Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Nr . 4 . Mittwoch , den 6 . Januar 1892 . 9 . Jahrg .

Deutscher Michel
neuestes Keldenthnm .

Merkwürdige Sache das ! Ein großer , viel tausend Mit¬glieder zählender Verein , der sich über ganz Deutschland undweit über Deutschlands Grenzen hinaus erstreckt und . angeblichallgemein wichtige , hohe , des edelsten Strebens wertbe Ziele ver -
folgt und selber eingangs seines neuesten Ausrufes sich gedrungenfühlt , darüber bittere Klagen zu erheben , daß er „ wunderbarerWeise noch so wenig bekannt " sei , obgleich er es bereits auf40 000 Mitglieder in etwa 400 Ortsgruppen gebracht habe .Was ist nun das für ein Verein ? Was will er undkan » I111 " ii - verein ? Was wiit er uns was

roeia ?
' rooh « kommt es , daß man so wenig von ihmweiß ?

Es ist ein Verein mit eine », langen und gewichtige » Namen .Der „ Allgemeine deutsche Sch » lvere,n zur Er -
Haltung deS Deutsch thums im Auslandedamit ist eigentlich schon Alles gesagt .

„ Wo Deutsche sind , die mit ihren Kindern deutsch zu bleiben
wünschen , die es nicht vergessen können und wollen » daß pe 9Geistesleben, ihr bestes Kapital , dem deutschen Volksthum ver
danken , daß sie im deutschen Vaterlande die starken Wurzeln hKraft haben , da reichen wir ihnen die Hand , schicken . �»e»Land und Meer unsere Bücher , unsere Unterrichtsmittel , unf• vChxcr

„ Wir kennen weder politische noch konfessionelle Unter -

��. Gut kaiserliche Oesterreicher halten wir ebenso werth wu
republikanische Amerikaner : die streng - katholischen Tyroler fmouns nicht minder lieb als die lutherischen isiedenburger .

Also zu lesen in dem oben bereits erwahiit - n umfangrelchenAufrufe des Vereins , der in diesen Tagen zur Versendu g g

�Uiid daniit ja Niemand den Verdacht hegen kann , der Vereindiene irgend welcher Art „staatsgesährlicher Tendenzen ,weiter unten in fettgedruckten Zeilen der Verfasser des Au, '
„ Unsere Bestrebung - . , richten sich nur aus Erhaltung d�Vorhandenen , wir wollen keinen fremden Stamm au s

Besitzstand verdrängen . "
_ . . . . desDer deutsch - nationalen Sache gckt Mithin das S

Allgemeinen deutschen Schulvereins . Den Deutsch - Oes .. j
'den Deutschen in Böhmen , den Teutsch - Tyrolern , dein Ungarn und Siebenbürgen u. f. w. " . m,t emem W- rt Allen ,deren Muttersprache die deutsche war . will der AUg

�deutsche Schulverein beisprlngen und für '
. j " �Vorhandene erhalten . " Das Streben dieser großen Verein g g

also ist im eminentesten Sinne des Wortes kottservati
außerordentlich unschuldig . Es ist die Nhlch l
deutschen Denkart , die der Allgemeine deutsche echulvere
zapft , und diese Denkart ist so rührend bescheiden , daß � �allgemeinen Mitleides gewiß sein kann .

zfus -Zwar nach den Auseinandersetzungen d - s
m-hreru�hnt-n AU�-r ' ises zu den weitestgehenden Ansprüchen durch sei 2

Uchen Leistungen berechtigt , denn was hat uns Tentf )
l, €r�an�en ' *

n. 6,5,f,n wir einen Blick rückwärts in die Geschichte .

»nivfr
,n der Welt sind unsere Vorfahren völkerverjüngend

- x gewesen ; die urdeutschen Normannen in Frankreich und

91 „ . sr Ostgothen in Italien , Westgothen in Spanien , die
« andalen m Afrika M

" ' ' �

Allgemeinen deutschen Schulvereins gesprochen . dw deutschen
Stamme den unverzeihlichen Fehler begangen , ihr f )
allmälig abzustre . s- n. sich den Berhältn . fsen anzupass - nsichnden laudeingesessenen Völkern zu amalgamiren und

�"Sprache z
vertauschen mit derjenigen , welche in dem fremden Land 9
üblich war . Und so ist es nicht nur iN grauerVorzetgescheh ,
damals als das römische Weltreich . n Slucke « MS. » nd währenvdes nächsten halben Jahrtausends darauf , — Jon £" �sich immer wieder ereignet , wo Deutsche m die Fremde g g
Und dort heimisch wurden .

War das wirklich ein Fehler ?
Hätten die Deutschen im Auslande gut gethan wenn u

hartnäckig überall ihr Volksthum festhielten ? Wir verzichten �tiefsinnige Forschungen , wie die NoiMannen Ost - m d W g ° >
und die Vandalcn dazu kamen , sich nicht als so gute Deut , ) ä
bewähren, wie z . B. FelirDahn . der sicher ich auch kannibal . schen
kauern gegenüber deutschen Sang und Klang " tcht entr h

�aber wir wären bereit , das Thun und Lassen der Deutsche
lüngstcn Jahrhunderte und Jahrzehnte ,n Frankreich , Eng
und Amerika u. f. ,v . des Siäheren zu beleuchten und v- sien
Beweggründe zu untersuchen . Wir w> „ en leboch . �. 9 . 9Weier der «piritus rcctor des Allgemeinen deutschen Schulvereins .
Herr Karl Pröll , noch Felix Dahn , dessen - b - n erwähntes leuch¬
tendes Borbild , etwas einwenden kann ,d>e deutschen ' Auswanderer deswegen Deutschthum abznstrnf

�ihre Muttersprache aufzugeben , und von allem , was sie an das L

Ueberall haben aber , im Geiste des

ToU geworden ?
Bei meiner Rückkehr von einer Nenjahrsreise finde ich einen

hübschen Stapel von Artikeln der „Freisinnigen Zeitung " vor , in
aenen Herr Eugen Richter noch immer mit rasenden Geberden
gegen meine „ Bilder aus der Gegenwart " um sich schlägt . Seine
Berlheidigung ist nach wie vor dieselbe , welche ich schon m
Uieinem Schristchen im Voraus geschildert hatte . Nicht eine Spur
von sachlicher Erörterung , wie sie beispielsweise von der gleich -
>alls sreisinnig -kapitalistischen „ Nation " in , wie ich anerkenne ,
anständigen Formen versucht wird , sondern Fälschen , Lügen ,
Verdrehen und Verdrehen . Lügen . Fälschen : eine sogenannte
„Polemik " , deren „ Unwiderleglichleit " allerdings in so
fern nicht bestritten werden kann , als ich ein Buch
schreiben müßte , um das Knäuel zu entwirren , das Herr
Richter in einem halb Dutzend Nummer » der „ Freisinnigen
Zeitung " zusammenwirrt . Gleichwohl erbitte ich mir von der
Freundlichkeit des Vorwärts " nochmals das Wort , um wenigllenv
«>» paar Punkte feststelle » zu können , welche den Lesern zeigen
werden , wie sehr der lärmendste Klopffechter des Kapttali . - iniis
zwar nicht auf den große » Mund , aber um so nachdrucklicher
tuf den hohlen Kopf getroffen worden ist .

, Erstens : In den „ Bildern aus der Gegenwart ' habe ich
hervorgehoben , daß Herr Nichter die gehässigen Tirade » gegen
den gesetzlichen A r b e i t e r s ch u tz . die sich noch m
dem A- B- C- Buche von 1888 finden , in dem A- B- C- Vuche
von iggv gestrichen habe , um dann wieder desto ge<
hassiger in den „ Sozialdemokratischen Zukunftsbildern " über die

Arbeiterschutz -Gesetzgebung herzufallen . Herr Richter schlagt mir
nun mit seinem Facleltanzbeine ein Schnippchen und sagt : es ift

nicht wahr , daß die Verurtheilung des M a x i m al - A r b e i t s -
» ages aus dem ABC - Buche von 1830 verschwunden ist : Meh -
Nng verschweigt , daß sie sich in diesem Buche zwar nicht unter

Rubrik : Arbeiterschutz - Gesetzgebung , aber „desto aussuhr -
m. ." „ einem besondern nachfolgenden Kapitel über den
Maximal - Arbeitstag " findet . Hier macht sich Herr Richter erstens

und Treiben im Vaterlande zu erinnern angethan war , sich loszusagen
eher bereit waren , als die Angehörigen anderer Volksgemeinschaften ,
weil die regierenden Personen , die leitenden Kreise und die herrschenden
Klassen in Deutschland im Allgemeinen noch volksfeindlicher ,
trostloser , jämmerlicher waren , als die entsprechenden glück -
bevorzugten Menschen und Menschengruppen bei anderen Kultur .

Völkern . ' )
Die Normannen jc . waren Naturmenschen , sie folgten

wo sie auch waren , auf dem Lande und auf dem

Meere , ihren verhältnißmäßig sehr einfachen ' Bedürfnissen
und Trieben ; sie hatten keine Ahnung von nationaler

Deutschthümelei — deswegen sprachen sie ein deutsches Idiom
so lange ihnen von außen her deutsche Laute ins Ohr klangen
und ihrem Gedächtniß sich einprägten , und nahmen romanische

Sprachen an und verbreiteten diese sogar in England , als ihrem
Wesen und Bedürfen romanische Sprachart näher trat und besser

zusagte . Zum Theil ist es sicherlich ganz ähnlich geschehen mit den

Deutschen neuerer und neuester Zeit diesseits und jenseits des Ozeans ;
viele Jahrhunderte lang aber , bis in die neueste Zeit hinein , hatten
die dem deutschen Volke entstammten Auswanderer alle Ursache
sich ihres deutschen Vaterlandes , und derer die es regierten und

offiziell rep räsenlirten , zu schämen , und wenn heute auch gesagt
wird , daß das schon seit 1870 anders geworden sei , so hat man
doch wohl ein Recht zu der Frage , ob auf dem Gipfel der
Kultur des letzten Jahrzehnts vom 19. Jahrhundert , an der

Schwelle des zwanzigsten Jahrhunderts , die Herrschast des Blut -

und Eisenmannes , seiner Grundsätze und jener ihm noch

heute anhängenden Junker - und Bourgeoissippe wirklich so
rühmlich war und zu edel menschlichem Stolze berechtigt
hätte ! ? ?

Das Streben des Allgemeinen deutschen Schulvereins aber

ist schon darum , weil es nur das Vorhandene erhalten will , ein

geradezu lächerliches , — proklamirt es doch daniit ganz offen als

Ziel , immer und überall denen ihr Räuberrecht lassen zu wollen ,
welche deutsche Volksgenossen mit Erfolg bereits beeinträchtigt ,
beleidigt , geschädigt haben . Daß die Czechen , Magyaren : c. vor
den Deutschen so wenig Respekt haben , — kann man es ihnen
verdenken , wenn deutsche Michel , und die vom Allgemeinen
deutsche » Schulverein voran , stets laut und feierlich erklären , daß

sie den bedrängten und beraubten Deutschen in Oesterreich und

anderen Raubsiaaten zwar beispriugen , aber nur das erhalten
helfen wollen , was jene ihnen eben noch übrig gelassen haben ,

jedoch beileibe nicht , was diese früher und selbst gestern »och
besaßen ?

Und soll man etwa das deutsche Volk schelten , daß es sich
dem Allgemeinem deutschen Schulverein nicht in Massen zuwendet ?
Das deutsche Volk hat in neuester Zeit wieder andre große , und

solches kleinliche , beschämend bescheidene Streben ausschließende

Ziele . Das arbeitende Volk in Deutschland — und das ist glück
licherweise dessen große Mehrheit — trägt in unseren Tagen das
Banner der internationalen Arbeiterverbrüderung den Proletariern
aller Völker voran — Wirken zum Heile der ganzen
arbeitenden Kulturmenschheit , Kampf gegen das Aus -
beuter - und Schmarotzerthum der ganzen zivilisirten Welt ,
das i st die Losung der Zeit , und da kommt der

Allgemeine deutsche Schulverein mit den 40 000 Steifleinenen
seiner Milch - oder Mehlsuppen - Armee und ruft in alle Welt

hinaus : Wir Deutschen wollen uns überall , wo die deutsche
Zunge klingt , zusammenrotten und unseren deutschen Brüdern
auch da , wo sie schon beraubt sind bis aufs Hemd — erhalte »,
was sie haben .

Ja , die Philister , auch die deutschen Michel vom Allgemeinen
deutschen Schulverein , sind fürchterlich in ihrem Zorn , Haupt -
sächlich für sich selber — das Lächerliche tödtet .

LWmles .
Eine gar wunderbare Geschichte tischt ein frommes

Blättchen , welches im Berlage des bekannten „Schrislkicheu Zeit -
schriftenvereins " . Alte Jakobstr . 123 , erscheint , seinen Lesern auf .
Unter der Ueberschrift : „ Ein Händedruck " , erfahren wir

' olgende wirklich ergreifende Sache :
„ Es ist heiliger Abend . Auf dem Gute Friedrichs -

ruh , dem Ruhesitze des Fürsten Bismarck , schreiter
eine hohe Gestalt zwischen urächtigen Bäumen aus dem

' ) Uebrigens mögen sich die Herren vom „deutschen Schulverein "
über die Vernichtung des Deutschthums in > Auslande bei dem
von ihnen vergötterten Bismarck bedanken , der das gute Beispiel
in der Verfolgung anderer Nationalitäten gegeben hat . Hätte
ein französischer , dänischer oder polnischer Schickverein sich im
Auslände gebildet , um », Deutschland für ihre Nationalität zu
ivirken Bismarck und die ganze nationalliberale Partei hätten
über Laudesverrath geschrien . ( Anmerkung der Redaktion . )

einer Fälschung und zweitens einer Lüge schuldig . Er fälscht de »

„gesetzlichen Arbeiterschutz " , von dem ich gesprochen habe , — denn
in dem ABE - Buche von 1885 wird nicht nur der Maximal - Ar -
bcilstag , sondern auch das Verbot der Kinderarbeit ' die Be -

schränkung der Frauenarbeit u. f. w. » kurzum die

ganze Arbeiterschutz - Gesetzgebung verdonnert — in den
„Maximal - Arbeitstag " um, und er lügt , wenn er 1890
über de » Maximal - Arbeitstag ebenso gelästert haben will , wie
1885 im A B C- Buche und 1891 in den „ Zukunftsbilder » " . In
dem betreffenden Kapitel macht er nur einige ganz fanftmüthige
und in ihrer Art halbwegs sachliche Einwendungen gegen den

Maximal - Arbeitstag für erwachsene männliche Arbeiter ; nichts
von den gehässigen Ausfällen , mit denen Herr Richter vorher und

nachher den gesetzlichen Arbeiterschutz zu besudeln versucht hat,
nichts von der „scheinbaren , aber sehr zweischneidigen Arbeiter -

sreundlichkeit " , nichts von der „schädlichen Abhängigkeit von Be -

Hörden " , nichts von den „ Polizeivollmachten " findet sich in der

„Fackeltanzpolouaise " von 1890 .

Zweitens : Dem demagogischen Blödsinn von der typischen
Arbeiterin , die sich in der heutigen Gesellschaft vom 14. bis zum
LI . Lebensjahre mehr als 2000 Mark sparen können soll , hatte
ich zu altem Ueberflusse ein paar niederschmetternde Zeugnisse
aus bürgerlichen Kreisen entgegengesetzt . Um sich hier zu retten
versucht Herr Richter die fürchterlichsten Verdrehungen ; ich muß
mich aber und kann mich auch darauf beschränken , eine derselben
aufzudecken , die anderen sind ungefähr von gleiche Kaliber . Der
hiesige Gewerberath v. Stülpuagel sagt ( Siehe die Berichte des
Vereins für Sozialpolitik : Die deutsche Hausindustrie IV II ) —

ich zitire Seite 23 meiner Schrift genau so, wie hier gedruckt
ist — : „ Eine Anfängerin und ungeschickte Arbeiterin kann
wenn sie auf sich allein angewiesen ist, ihren Unterhalt nicht
verdienen . Eine geschickte , fleißige Arbeiterin , welche in der eigenen
Familie Anhalt findet , braucht nicht zu darben . " Halt , ruft Herr
Richter , hier sind „ mehrfache Fälschungen . " Nach seiner Behauptlina
sagtHerrv . Stülpuagel vielmehr : „Freilich verdienen Anfängerinnen
und ungeschickte Arbeiterinnen oft kaum so viel , so daß es ihnen
schwer wird , ihre Bedürfnisse zu befriedigen . Eine geschickte

Wege nach dem Dorfe zu. Ein großer Mann ist ' s mit
einem tief ins Gesicht gedrückten breitkrämpigen Filzhut .
Viele A r b e i t s l e u t e , die zur Bescheerung heimkehren ,
begegnen ihm . Sie müssen ihn gut kennen , denn freudig
nahen sie , um herzlichen Gruß und Händedruck von ihm
zu empfangen . Wahrlich , ein werthvoller Hände -
druck ist ' s, mit dem der stattliche Mann die Arbeiter be -

glückt . Kein Wunder , daß sie vor Freude strahlen , als sie
von ihm weggehen . In jeder Hand blitzt ein funkel -
nagelneues Z w a n z i g m a r k st ü ck mit dem Bilde
unseres Kaisers . Der große Herr hatte sich die ganze
Tasche damit gefüllt , um sie zu seinem Weihnacht -
vergnügen den Leuten auszutheilen . "

Na , wer das glaubt ! Wir haben die wundersame Historie
noch in keinem anderen Blatte gelesen , selbst in der fanatischen
Bismarckpresse nicht und für die wäre das doch ein „fetter Bissen "
gewesen . Der Exkanzler , mit vollen Händen Zwanzigmarkstücke
austheilend , — ein Anblick für Götter . Der Aufenthalt
in Friedrichsruh muß den Fürsten ja von Grund
aus geändert haben , bisher haben wir den berühmten

teitgenossen
immer nur bewundern können , wie er mit vollen

änden Zwanzigmarkstücke — einsäckelte und jetzt sollte er
dieselben so reichlich verschenken ? Die Botschaft hör ' ich wohl ,
allein mir fehlt der Glaube !

Um den Fürsten solchergestalt im Brillantfeuer der edlen
Nächstenliebe erglänzen zu lassen , ist dem frommen Blatt aber
etwas Unangenehmes passirt . Es plaudert arg aus der Schule ,
indem es fortfährt :

„ Da gab es fröhliche Gesichter daheim , ein Singen und
Klingen in den Hütten der A r m u t h. Wo sonst
immer Schmalhans K ü ch e n m e i st e r und das
Fleisch so selten war , wie ein w e i ß e r R a b e , da
gab es nun etwas in den Kochtops und auf die Schüssel .
Der Mann mir dem Filzhnte hatte vielen vergnügte Feier -
tage bereitet . "

So also sieht es bei den Arbeitsleuten des Fürston aus .
Schmalhans war in diesen „ Hütten der Armuth " während des
übrigen Jahres Küchenmeister , Fleisch war so selten in den
Schüsseln wie ein weißer Rabe ! Einzig und allein dem Zwanzig -
Markstück des freigebigen fürstlichen Millionärs war es zu danken ,
daß die Leute „ etwas in den Kochtopf " zu stecken hatten während
der Feiertage . Wenn nun das Zwanzigmarkstiick nicht gekommen
wäre , was dann ? Dann hätten die Arbeitsleute auch am Weih -
nachtsfest eben genau so wenig zu brechen und zu beißen gehabt ,
wie all die übrigen 300 Tage des Jahres !

Das Blatt des „Christlichen Zeitschriftenvereins " hat sich ein
Verdienst erworben , als es der Welt kund gab , daß es in
Friedrichsruh genau so aussieht wie im ganzen Reiche : ein Mann
mit wohlgefüllten Taschen aus der einen , hunderte von hungern -
den und darbenden Proletariern auf der anderen Seite . .

Zu dem berühmten „ Kampfe mit geistige » Waffen " ,
welchen unsere Gegner gegen uns führen , gehört auch der Theil ,
für vereinzelt vorkommende unehrlicheHandlungen von Leuten , welche
sich als Genossen bezeichneten , die ganze Partei verantwortlich zu
machen . Wenn irgendwo ein Arbeiter , von Roth und Ver -

peiflung getrieben , einige Groschen aus der ihm anvertrauten
»äffe entnahm , dann schreit die gesammte kapitalistische Presse
wie ein Mann : Seht , solche Kerls sind diese Sozialdemokralen .

Wenn wir in gleicher Weise verfahren wollten , dann hätten
wir täglich den Freisinnigen einige pleite gegangene Bankiers ,
den Nationalliberalen einige Schienenflicker und Millionendiebe ,
den Konservativen einige Prachtexemplare von Großgrundbesitzern
aufzuhalsen . Unlautere Elemente schleichen sich in jede Partei
ein und fällt es uns gar nicht ein , der Partei das entgelten zu
lassen , was irgend ein ungerathenes Mitglied derselben auf dem
Kerbholz hat . Eine wahre Wuth , der Sozialdemokratie für All
das verantwortlich zu machen , was irgend ein angebliches Partei -
Mitglied verbrochen hat , entwickelt die sog . Pastorenpreffe , dies
heißt die Presse , welche von Pastoren a. D. geleitet wird , aber
aus welche Pastoren i. D. maßgebenden Einfluß ausüben . Dazu
werden diese Notizen in einer so hämischen Form gebracht , daß
wir doch endlich einmal Gelegenheit nehmen wollen , �' ik�es
mit gleichem zu vergelten . Wir erreichen vielleicht dadurch , daß
die Pastorenpreffe etwas weniger anspruchsvoll auftritt und erst
den Balken aus dem eigenen Auge entfernt , ehe sie sich über den
Splitter im Auge des Nächsten unnöthig aufregt .

Das Ländlein Oldenburg wird gegenwärtig durch den
„ Fall Mßller " in große Aufregung versetzt . Herr Müller
war ein streitbarer Pastor in Goldenstadt bei Vechta
und ein großer Defraudant vor dem Herrn . Er
unterschlug , fälschte , betrog , daß seine Leistungen aus
diesem Gebiet den Neid sämmtlicher Spitzbuben der
Welt erwecken müssen . Als die Geschichte „sengerich " wurde ,
rückte der Herr Pastor aus und wollte nach dem gelobten Lande
Amerika verduften . . Ehe er aber noch so weit kam , hatte ihn
die Polizei beim Kragen und so wird der Herr Pastor seine
nächste Predigt dem Gericht vortragen , die sicher recht gut aus -

fleißige Arbeiterin , welche noch Gelegenheit hat , zu Hause zu
arbeilen und an ihrer Familie Anhalt findet , braucht nicht zu
darben " . Und Herr Richter fügt als triumphirenden Schluß -
trumpf hinzu : „ Dies ist also die Art , wie Herr Mehring „ nach
amtlichen Quellen " , wohlgemerkt unter Anführungszeichen , zitirt ".
Wie liegt nun die Sache in Wirklichkeit ? Einfach so, daß die
Aeußerung Stülpnagels an der von mir angeführten Stelle wort -
wörtlich so steht , wie ich sie zitirt habe . Herr Richter behauptet
aber , so wie er sie zitire , stehe sie in einer amtlichen Denkschrift
Stülpnagels . Gäbe er nun nicht nur mein Zitat , sondern auch meine
Zitatenquelle an . so würden ihmselbstseineverbohrtestenBewunderer
sagen : „ Aber Sie sind ja der reine Hansnarr ! Stülpnagel hat sich
ostenbar an zwei verschiedenen Stellen über die Sache geäußert ,
dem Sinne nach gleichlautend , aber im Wortlaute etwas ab -
weichend . Mehring hat die eine Quelle vor Augen gehabt , Sie
schleifen , der Himmel weiß aus welchen Gründen , die andere
Quelle an den Haaren herbei ; was hat es nun aber für einen
Sinn , diesen Quark von geringfügigem Wortunterschiede spalten -
lang breit zu treten ? " Um solchen oder ähnlichen Apostrophen zu
entgehen , unterschlägt Herr Richter nicht nur die Angabe meiner
Quelle — ich wiederhole sie noch einmal , wie sie wörtlich auf
Seile 23 meiner Schrift steht ( Siehe die Berichte des Vereins für
Sozialpolitik : Die deutsche Hausindustrie . IV , II ) sondern
er fälscht sie noch , wohlvemerkt unter Anführungszeichen , in die
Worte „ nach amtlichen Quellen " um , damit der Leser glauben
soll , daß ich aus der amtlichen Dentschrift des Herrn v. Stülp -
uagel geschöpft und mich so „ mehrfacher Fälschungen "
schuldig gemacht hätte . Und nun frage ich jeden
ehrlichen Menschen , ob mit einem kindischen Taschenspieler
dieses Kalibers überhaupt eine sachliche Erörterung geführt wer -
den kann ? Aber die Leser der „Freisinnigen Zeitung " , die sich
so nasführen lassen müssen , können einen Hund jammern .

Trittens : Der Hinweis aus meine Schrift „ Kapital und
Presse " hat Herrn Nichter einigermaßen verleidet , über meine

„Gesinnungswechsel " zu zetern . Aber um aus seinem Rückzüge
noch einen Partherpfeil abschießen zu können , ringt er seinem er -
schöpften Gehirne noch eine letzte nichtswürdige Verleumdung ab .



fnlkn wird , denn er kann sich jetzt die Sache hinter den
schwedischen Gardinen reiflich überlegen . Frau und Kinder hatte
der Pastorale Ehemann frommen Gemiiths zurückgelassen , was

. sollte er sich mit lästigem Gepäck herumschleppen . Die Fälschungen ,
aus Grund welcher sich der Gottesmann Geld verschaffte, sind
außerordentlich rasfinirt angelegt , der Pastor Müller hatte mit
solcher Qualifikation zum Urkundensälschen getrost Bankkassirer
werdeil können . Tanebe » geht eine Schiebung von Protokolle »,
deren großartige Belege die Schwindlergeschichte der letzten Jahr -
zehnte kaum auszuweisen hat . Aus diese Weise hat sich der Herr
Pastor etwa 150 000 Mark ero - � uert , vielleicht noch etwas mehr ,
— es kam ihm da nicht so lau daraus au . Die Gemeinde -
Mitglieder hatte der edle Seec Hirt derart beschwatzt , daß diese
zu ihm andachtsvoll emporblichen , als zu einem echten Werkzeug
Gottes , so „lieb , so rein , so hold " . Jetzt ist der Gauner erwischt
worden , er wird eine Zierde des Zuchthauses bilden .

Diese Geschichte erzählen wir , wie gesagt nur , um den
Pastorenblättern zu zeige », daß wir auch mit Material aufwarten
könne » , wenn es gilt , sich über die Korruption in jenen Kreisen
zu entrüsten . Wir denken aber nicht daran , wegen dieses Falles
das gesammte Pastorenlhum als eine Gesellschaft von Urkunden -
fälschern hinzustelle ». Diese perside Kampfesweise überlassen wir
der Pastorenpresse , welche d mn auch heruntergekommen genug ist ,

Jie
stets dann anzuwenden , wenn es sich um einen angeblichen

Sozialdemokraten handelt .

Die Veranstaltung von Dellersammluitge » bei öffent -
liche » Zusammenkünften war für den Regierungsbezirk Potsdam
durch eine Polizeiverordnung vom 7. Januar 1SS1 verboten
worden . Nachdeu » das königliche Kammergericht zu Berlin durch
Urtheil vom S. Dezember v. Js . in einem Spezialfälle dieser
Verordnung die gesetzliche Gilligkeit abgesprochen hat , ist das
Verbot der Tellersammlungen durch Verfügung des Regierungs -
Präsidenten in Potsdam vom 19. Dezember 1891 ausgehoben
worden . Die Landrathsämter und die Magistrate der Städte sind
kürzlich hiervon in Kenntniß gesetzt worden .

In mehreren bürgerlichen Blättern wurde von einem
„sozialdemokratischen Stadtvater " im Südosten erzählt , der seinem
Dienstmädchen ein zu geringes Weihnachtsgeschenk angeboten ,
weshalb das Mädchen auf die Annahme des Geschenkes ver -
zichtet habe . An diesen angeblichen Vorgang wurden allerlei
„geschmackvolle " Glossen gehängt . Wir haben betreffs der Stadt -
verordneten , welche in Betracht kommen könnte », Erkundigungen
über die Richtigkeit dir Erzählung eingezogen und können fest -
stellen , daß sie einfach wsunden ist .

In dem Dorfe Liebenthal , Kreis Nieder - Barnim , giebt
es sehr fromme Leute . Trotzdem in dem Kirchlein deS Ortes
am 1. und 2. Weihnachtsfeiertag Gottesdienst stattgefunden hatte ,
wollten die Liebenthaler auch am ä. Feiertag noch „ Kirche "
haben . Nun war zwar von der Kanzel herab bekannt gegeben
worden , daß an diesem Tage Gottesdienst nicht abgehalten werde ,
aber das störte die Liebenthaler so wenig , daß sie am dritten
Feiertage in gewohnter Weise zur Kirche pilgerten und der Dinge
harrten , die da kommen sollten . Etwa zwei Dutzend Erwachsene
und ein Dutzend Schulkinder hatten sich eingefunden und warteten
vergeblich auf den Geistlichen und den Lehrer , welcher Küster -
dienste versteht . Keiner der Herren erschien , auch deren Stell -
Vertreter ließen sich nicht blicken . Die Liebenthaler aber sind
resolute Leute , sie wußte » sich zu helfen . Als sie lauge genug
gewartet hatten , beschlossen sie , ohne Geistlichen und ohne Küster
den Gottesdienst abzuhalten . Unverrichteter Sache wollten sie
aus keinen Fall wieder nach Hause gehen . Es wurde also zuerst
gemeinsam ein Gesangbnchlied angestimmt , dann las einer der
Kirchenbesucher aus der Bibel vor , dann kam noch ein Schluß -
gesang und damit war die „ Kirche ans " und die frommen Lieben -
lhaler gingen zum Mittagessen in der Ueberzeugung , ihr Seelen -
heil wesentlich gefördert zu haben . Od die Sache noch irgend
ein erbauliches Nachspiel haben wird , wissen wir nicht , auf jeden
Fall ist von der etwas übertriebenen Frömmigkeit dieses Theiles
der Liebenthaler Bevölkerung kein Schluß zu ziehen aus die

religiöse und politische Haltung der Liebenlhaier überhaupt . Die
letzten Reichstagswahlen haben den Beweis erbracht , daß in
Liebenthal ein sehr guter Boden ist für die Ideen der Sozial -
demokratie . der abgegebenen Stimmen sielen auf den sozia -
listischen Kandidaten , sein Gegner mußte sich mit dem letzten
Drittel begnügen . Da die Genossen im Torfe eine rege Agitation
entwickeln , steht zu erwarten , daß die nächste Wahl der Sozial -
demokratie noch günstigere Resultate bringen wird .

Die vielgeriihmte „ postalische Findigkeit " versagt nicht
selten ihre » Dienst . Einer unserer Abonnenten theilt uns fol -
gendes Postkuriosum mit . das freilich von der „ Findigkeit " nichts
aufzuweisen hat . Am 27 . Juni v. I . sandte das Königl . Amts -
gericht I eine Kostenrechnung au den Tischlergesellen Herrn W.
SR. , Schönhauser Allee Vir . 48 , II . Der Brief trägt den Ver -
merk : Adressat ist nach Angabe des Hauswirthes unbekannt ver -
zogen . Da die polizeiliche Abmeldung vorschriftsmäßig erfolgt

Er schreibt von mir : „Dieser vielseitige Charakter hat , wie
wir inzwischen erfabren , selbst im Frühjahr 1891 sich noch einer
freisinnigen Provinzialzeitnng zur Abfassung von parlamentarischen
Wochenberichten empfohlen . In der Thal soll er auch für die -
selbe einige tadellose , freisinnige Wochenberichte solcher Art ge-
liefert haben . " So wie die Sache dasteht , ist sie baar und blank
erlogen . Ter Schatten von Thatsache , der hinter ihr steht und Herrn
Richter natürlich nicht „ inzwischen " , sondern schouMit Jahr und Tag
bekannt geworden ist , — „ inzwischen " hat er ihn uur sur verleumderische
Zwecke zurechtgestutzt — ist folgender. Nicht im Frühjahr 1891 ,
sondern im Oktober 1899 fragte Herr Leopold Freund , Besitzer
der „ Breslauer Morgenzeitung " , der ein persönlicher Freund des

Herrn Richter ist , aber mir bis dahin so bekannt war , wie etwa
der Mann im Monde , brieflich bei mir a», ob die Zeitungs -
Nachricht , daß ich die von mir „vortrefflich geleitete " „ Volks -
Zeitung " verließe , wahr sei und ob ich , falls sie wahr sei . Lest -
arlikel für sein „ links von der freisinnigen Presse *
stehendes Blatt schreiben möchte . Auf meine vorläufige Zusage
kam Herr Freund nach Berlin und machte die Sache mit mir
endgiltig ab , indem er mir seinen lebhasten Abscheu über den
Boykott der „ Volks - Zeitung " und seine ebenso lebhafte Freude
kundgab , mir wieder ein Plätzchen in der demokratischen Presse
eröffnen zu können . Ich schrieb demnach einige Monate wöchentlich
zwei Leitartikel für die „ Breslauer Morgen - Zeitung " , bis mich
nach dem Erscheinen von „ Kapital und Presse " Herr Freund
genau in derselben Weise boykottete , in welcher mich zu feinem
lebhaften Abscheu die „ Volks - Ztg . " geboykottet hatte . Was liegt
nun in diesem Thatbestande für mich Ehrenrühriges ? Ich selbst
habe ihn beiläufig zuerst in einer vom „ Vorwärts " im Juli v. I .
abgedruckten Erklärung veröffentlicht .

Viertens : Unmittelbar nach den oben angeführten Sätzen
fährt Herr Richter fort : „ Und eine solche Persönlichkeit erhebt
die Prätenston , entweder Alles , was er über sich und Andere
geschrieben , als wahr anzunehmen oder mit ihm „ vor den ge -
richtlichen Schranken einen ehrlichen Gang zu thun " . Herr
Eugen Richter — der reine Julius Zäsar , wie er von sich
spricht ! — „ hat niemals sich herbeigelassen , einen politischen
Gegner wegen Beleidigung ooer Verleumdung gerichtlich zu be-
langen . " Es widerstrebt mir , die Verdrehungen , welche
Herr Richter auch hier mit meiner Erklärung vom
aa Dezember v. I . vornimmt , im Einzelnen aufzudecken .
Ich beschränke mich aus die Bemerkung , daß ich ihn mit keiner
Silbe vor die gerichtlichen Schranken geladen habe . Weiß ich
doch schon seit fünfzehn Jahren , daß er in höchstem Grade an
der Abneigung aller gewerbsmäßigen Verleumder leidet , mit
eigener Person für ihre Lügen zu hasten ! Damals tauchte zuerst
der verleumderische Klatsch , mit dem Herr Richter noch heute
gegen mich haustrt . in einem anonym erschienenen Flugblatte

mar , wandte sich die Post an das zuständige Polizeibureau und
erhielt hier die Auskunft , daß der Adressal nach der Oderberger -
straße 23 verzogen sei . Dies war ein Jrrthum , denn die Woh -
nung befand sich Oderbergerstr . 21. Der Briefträger fand in
Nr . 23 ganz natürlich den Empfänger nicht und so ging das
Schreiben als unbestellbar an das Amtsgericht zurück . Merk -
würdiger Weise sind ' anderen Zusendungen vom ersten
Termin an bis zum Sc des Prozesses nach der Oderberger -
straße 21 richtig adressir cden . Auch das Objekt des Prozesses
ist vom Polizeipräsidiu . laut Postanweisung richtig bestellt
worden . Die am 27. I . . ii v. I . abgesandte Kosteurechnung
allein hatte das Pech , seazs Monate lang ihren Beruf zu ver -
fehlen , denn sie gelangte am 31. Dezember v. I . erst in jdie
Hände des Adressaten . Zum Glück sind diesem große Nachtheile
aus der Verzögerung nicht erwachsen , aber es hätte sich doch
ebenso gut um einen dringlichen Fall handeln können . Es soll
nicht untersucht werden , wen die Schuld au der verspäteten Zu -
stellung trifft , soviel steht aber fest , daß bei genügender Auf -
merksamkeit dieselbe nicht hätte vorkommen können .

Jnvalidjtäts - und Altersversicherung . Im Laufe des
Jahres 1891 sind bei der V e r s i ch e r u n g s - A n st a l t
Berlin 1859 Ansprüche auf Altersrente angemeldet worden .
Von diesen sind 1218 anerkannt , 589 abgelehnt , 22 auf andere
Weise erledigt und 30 auf den Monat Januar unerledigt über -
nommen worden .

Auf der Fahrt vo » Berlin nach Potsdam hat sich in
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in einem Eisenbahn -
wagen zweiter Klasse der Postsekretär Fritz K. aus Potsdam er -
schössen . K. ist der Neffe eines früheren Reichstags - Abgeordneten
und Landgerichtsrathes und galt als großer Lebemann . Man
wunderte sich deshalb um so mehr , als K. vor zwei Jahren ,
nachdem er fast vierzig Jahre alt geworden , eine Ehe mit der
Schwägerin eines Restaurateurs aus Klein - Glienicke schloß . Am
Sonnabend war K. , welcher aus der Bahnpost in Potsdam thätig
war , nach Berlin gefahren und wurde bereits am Nachmittag
von seiner Gattin , welche ihrer Entbindung entgegensieht , auf
dem Bahnhof gesucht . Als K. um 11 Uhr Abends in Berlin
am Bahnhof Friedrichstraße abfuhr , bat er den Schaffner ,
ihn in Potsdam zu wecken , da er wahrscheinlich schlafen
würde . Im Konpee hat K. dann eine Flasche Wein aus -

getrunken und sich dann mit einem Revolver in die Schläfen
geschossen . Als der Schaffner die Thür öffnete , fand er eine

Leiche . K. hatte seine Legitimationspapiere in die Brusttasche
derart gesteckt , daß Jeder gleich sehen konnte , wer er sei . Der
Wagen , in dem er sich erschossen , wurde ausgesetzt und nach dem
Güterbahnhofe gefahren . Die Frau des Selbstmörders erschien
am Sonntag Vormittag wieder auf der Bahnpost , um sich nach
ihrem Manne zu erkundigen . Als die Aermste dort seinen Tod

erfuhr , siel sie in Ohnmacht . Die von K. verwaltete Postsache
befand sich in bester Ordnung nnd nimmt man als Grund zu
dem Selbstmord Verpflichtungen an , die K. einem Mädchen in
Berlin gegenüber hatte . — In Potsdam erschoß sich ferner am
Sonnabend Abend der zwanzigjährige Schleifergeselle Hensel
und zwar vor dem Hause seiner Geliebten , einer Wittwe , welche
von ihm nichts mehr wissen wollte . Die Frau sah vom Fenster
aus gleichgiltig der Verzweiflungsthat ihres ehemaligen Lieb -

Habers zu.

Ein der Auftlärnug » och harrender Fall nimmt seit
gestern Staatsanwaltschaft und Kriminalpolizei in Anspruch . I »
dem dritten Stockwerk des Hauses Waisenstr . 2 wohnt die Frau
Minna Fischer geb . Hintze , welche seit etwa 9 Monaten von ihrem
Ehemanne getrennt lebt . Bei ihr befand sich ihre einzige acht -
jährige Tochter Bertha . Diese letztere nun erkrankte plötzlich am
29. v. M. und starb am folgenden Tage , Nachmittags um 7 Uhr .
Die Beerdigung sollte nun am Sonntag Nachmittag um 1 Uhr
stattfinden , wurde aber polizeilich nicht zugelassen , die Leiche des
Kindes vielmehr um 11 Uhr Vormittags dem Schauhause über -
wiesen . Es war nämlich bei der Polizei die Anzeige einge -
laufen , und zwar von dem Manne der Frau Fischer , daß diese
ihre Tochter mittelst eines Knüttels aus den Kops geschlagen habe ,
und daß der Tod des Kindes infolge dieser Mißhandlung ein -

getreten sei . Obgleich nun die Mutter zugeben muß , ihr Kind
am zweiten Weihnachtsfeiertage wegen einer geringsügigen Ur -

fache gezüchtigt zu haben , so behauptet sie doch , daß zwischen
dieser ' körperlichen Züchtigung und der tödtlichen Krankheit —

Gehirnentzündung — kein Zusammenhang bestehe , das Kind sei
früher auf den Kopf gefallen und seitdem stets krank gewesen .
Polizeilicherseits sind die eingehendsten Erhebungen im Gange ,
um Klarheit in die Sache zu bringen . Auch ist die gerichts -
ärztliche Obduktion seitens der Staatsanwaltschaft angeordnet
worden . Die Mutter befindet sich auf freiem Fuße . Eines be -

sonders guten Leumunds erfreut sich dieselbe nicht .

Ein betrübender Borfall hat sich gestern Nachmittag in

Lichtenberg zugetragen . Der Malermeister W. war damit be¬

schäftigt , eine » Revolver zu laden , den er während seiner Ab -

auf . Ich ersuchte den Drucker in einem höflichen Schreiben um

Auskunsl darüber , wer die preßgesetzliche Verantwortlichkeit trage ,
ausführend , daß ich den Weg der Klage zu beschreilen
beabsichtige , aber ungern auf diesem Wege den mittelbaren Au -

laß zur Verfolgung des preßgesetzliche , l Verstoßes geben würde ,
der in der mangelnde » Angabe eines verantwortlichen Heraus -
gebers oder Redakteurs enthalten sei . Der Drucker sandte meinen

Brief an den Verfasser und ' erhielt von ihm folgende , mir im

Originale vorliegende Antwort :
Ich würde es sehr bedauern , wenn ich in diesem

Augenblicke persönlich in diese Affäre gezogen würde . Das
Material gegen Franz Mehring habe ich zur Hand . Ich
würde den Brief völlig unbeantwortet lassen , keinesfalls
vor der morgen Abend sialtfindenden Konferenz eine Ant¬
wort geben . Die Sache hat nicht die mindeste Eile . Die
Drohung ist albern , insofern es sich höchstens um eine
Ordnungsstrafe von einigen Thalern wegen nnterlassener
Bezeichnung eines Herausgebers handeln kann .

Es grüßt Sie
E. Richter .

In der „ morgen Abend stattfindenden Konferenz " drückte sich
der tapfere Eugen natürlich auch . Ich mußte gegen den Drucker

klagbar werden und da Herr Richter , als es zum Klappen
kam , „ das Material gegen Franz Mehring ' natürlich nicht „ zur

tand hatte " , so wurde der Drucker wegen Verbreitung unwahrer
eleidigungen über mich verurtheilt und bestraft . Er hat mir

später ' seine völlige Schuldlosigkeit dargcthan , und ich habe ihm
mein lebhaftes Bedauern darüber ausgesprochen daß die Feigheit
des Herrn Richter mich gezwungen hatte , an einem moralisch
llnscyuldigen mir mein Recht zu nehmen . Seitdem hat die Hand -
schrift des Herrn Richter in meinem Geheimschranke für kapita -
listische Raritäten geruht , aber wenn so ein Heckenreiter ,
der immer nur aus sicheren Hinterhalte verleumdet und dem
die Ehre seiner Mitmenschen um eine „ Ordnungsstrafe von
einigen Thalern " feil ist , gar noch in einer bei ihm dreimal albernen

Hochnäsigkeit von „solchen Persönlichkeiten " reden will , sosoll ihm
doch auch einmal öffentlich der Staar darüber gestochen werden ,
welche Persönlichkeit er denn eigentlich ist .

Doch genug ! Die Leser des „ Vorwärts " werden mir nach
den vorstehenden Proben zugeben , daß ich die Kampfweise des

Herrn Richter unmöglich höflicher kennzeichnen kann , als durch
die zarte Andeutung in der Ueberschrift dieser Zeilen . Mit dem

Kapitalismus aber meine ich es gut , wenn ich ihm rathe , die
RevaktionSwände der „ Freisinnigen Zeitung"tschleunigst polstern
zu lassen . Er könnte sonst unversehens um seinen kostbarsten
Klopffechter kommen .

Berlin , den 5. Januar 1892 .
F. Mehring .

Wesenheit seiner Frau zum Schutze zurücklassen wollte . Neben

ihm stand sein 13jähriger Sohn und sah seinem Vater bei dem

Laden der Waffe zu. Der Revolver entlud sich plötzlich auf bisher

nicht aufzuklären gewesene Weise , das Geschoß drang dem Knaben

in den Kopf und führte den sofortigen Tod desselben herbei .

Zum Raubmorde in Köpenick . Eine Konfrontation
zwischen dem als Mörder verhafteten Rüttle und dessen Braut

hat nicht stattgehabt , weil es außer Zweifel steht , daß die Schütt

unschuldig ist , und Rüttle ein umfassendes Geständniß in nahe

Aussicht gestellt hat . Er behauptet nämlich , daß er von der

Blutthat wisse , sie aber nicht selbst vollführt habe . Die Behörde

glaubt natürlich nicht hieran . Die Schütt hat auch gestern ( Dienstag )
ein neues Belastungsmoment angeführt . Rüttle soll um Wi Uhr

Nachts zu ihr in die Wohnung gekommen sein und Enden von

Würsten mitgebracht haben . . Der Glienickerstr . 38 wohnhafte
Schlächtermeister Brockt hat sich nun bei der Polizei mit der Er -

klärung eingesunden , daß der Ermordete am Abend vor der

That solche Würste bei ihm gekauft habe . Hiernach erscheint es

zweifellos , daß Rüttle entweder schon bei dem Wurslessen zugegen
war oder von der Wurst nach der That genommen hat . Nach -

dem er die Schütt verlassen hatte , hat er sich vollständig betrunken

und ist während der ganzen Sylvesternacht nicht in seine Woh -

nung heimgekehrt , hat sich vielmehr im Hirschkrug aufgehalten .
— Die geraubte Uhr ist übrigens nicht bei der Schütt vorgefunden

ivorden ; denn dieselbe befindet sich in Waren bei den Eltern der

Genannten . Die Kette scheint durch Ruttke vergraben worden zu

sein . Das Beil , mittelst dessen der Mord verübt wurde , hat sich,
wie jetzt feststeht, au der Maschine in der Küche der Schütt befunden
und scheint einige Tage vor dem blutigen Gebrauch heimlich durch

Ruttke mitgenommen worden zu sein . Die Leiche des Erschlagenen

ist gestern Nachmittag um drei Uhr beerdigt worden .
Des Weiteren erfahren wir , daß nunmehr auch die Zeit , zu

welcher die Blutthat vollführt worden ist , feststeht . Es muß am

39 . v. M. gegen 10 Uhr Abends gewesen sein . Bei der Polizei
in Köpenick hat sich nämlich ein in der Grünauerstraße gegenüber
dem Bieste ' schen Geschäfte wobnhafter Mann , Namens Schulz ge-

meldet , welcher angiebt , daß um IG/ « Uhr die Rolljalouste des

Schaufensters mit einem ungewöhnlichen Krach herabgestürzt
sei . Dies sei ihm aufgefallen , da Bieste selbst in der Trunkenheit

sehr behutsam das Schaufenster geschlossen habe , und er habe so -

fort die Ansicht gehabt , daß eine ungeübte Hand die Arbeit vor -

genommen habe . Daß die Mörder die Jalousie nach der That

selbst herabgelassen haben , unterliegt keinem Zweifel , da der

Gurt au derselben über und über mit Blut besudelt ist . Daß

Ruttke den Raubmord lange vorher geplant hat , erscheint gleich -

falls begründet , und zwar aus dem Umstände , daß er mit drei

jungen Mädchen , welche in dem Mordhaus « wohnen , zu gleicher
Zeit Liebesverhältnisse anknüpfte , sich stundenlang bei ihnen auf -

hielt und während dieser Zeit stets die Bieste ' sche Wohnung
beobachtete . Am Tage nach der That muß Ruttke seine „ Ver -

Hältnisse " mit Leckereien bedacht haben , denn die bei der Schütt
vorgefundenen Tüten , welche mit Chokolade und Bonbons ae -

füll: waren , sind fast leer gewesen , und Ruttke mit der Schutt
haben unmöglich die Menge bewältigen können .

Berliner Rsylvmin für Obdachlose . Im verflossenen
Monat Dezember 1891 nächtigten im Männer - Asyl 9257 Per -

sonen , davon badeten 2966 Personen ; im Frauen - Asyl 1962 Per -

fönen, davon badeten 156 Personen .

Polizeibericht . Am 4. d. M. Vormittags sollte der aus

Berlin ausgewiesene und eines Einbruchs verdächtige Schuh -
macher Degen in der Wohnung feiner Frau , Reinickendorfer -

straße 23b , verhaftet werden . Als die Beamten zu seiner Ver -

Haftung dort eintraten , fanden sie ihn erhängt vor . — Auf dein

Bahnhofe Stralau - Rummelsbnrg warf sich zu derselben Zeit ein

Kaufmann vor die Räder eines einfahrenden Ringbahnzuges ,
wurde überfahren und auf der Stelle getödtet . — Gegenüber dem

Grundstück Mariannen - Hser 9 wurde Abends ein Arbeiter von

einem Schlächterwagen ühersahren und erlitt dabei so bedeutende

Verletzungen am Fuße und im Rücken , daß seine Uebersührung

nach dem Krankenhause Bethanien erforderlich wurde . — Zu

derselben Zeit brachte sich eine Frauensperson in einer Woh -

nung in der Andreasstraße zwei Revolverschüsse in der Brust

bei und mußte nach dem Krankenhause am Friedrichshain
gebracht werden . — Im Laufe des Tages fanden drei kleine

Brände statt .

Thvrrkev .
Im Thomas - Theater ist seit gestern wieder der Schön -

than ' sche Schwank „ Ter Raub der Sabinerinnen " ins Repertoire
aufgenommen . Er bewährte auch gestern wieder seine lustige

Zugkraft . Von weiterer Bedeutung des Schwanks , als daß er

durchgängig eine heitere , das Zwerchfell erschütternde Wirkung

übt , ist nicht zu reden . Herr Thomas gab den Theaterdirektor
Striese mit seinem unverwüstlichen Humor und treffender

Charakteristik , seiner Darstellung wurde der schallendste Beifall
und sich oft wiederholende Hervorrufe zu Theil . Neoeu Herrn

Thomas sind Herr Kurz als Professor und Dichter des „ Raubes
der Sabinerinnen " , sowie Frl . Gallus als Dienstmädchen befonders
lobend hervorzuheben . Die Darstellung war durchweg eine flotte
und gelungene .

Gerickks - Ieikuttg .
Wegen eines Vergehens gegen das Alters - nnd In -

validitätS - VersichernngS - Gesetz hatte sich der Mauerpolier

Hesse vor der VI . Strafkammer hiesigen Landgerichts I zu ver -
antworten . § 151 bedroht denjenigen , der in Quittungskarteu
Vermerke oder Eintragungen macht , welche nach § 108 unzulässig
sind , mit Geldstrafe bis zu 2000 M. oder mit Gefängniß bis zu
6 Monaten . Ter Gesetzgeber wollte auf diese Weise verhindern ,

daß sich die Arbeitgeber etwa über die Führung der Arbeiter

durch geheime Zeichen versländigeii . Der Angeklagte hatte nun

in der ihm unterstellten Arbeitergruppe einem Maurer

die Versicherungsmarke in die Karte geklebt und in das leere Feld
der Versicherungskarte seinen Namen geschrieben und die Ver -

sicherungsmarke darauf geklebt . Aeußerlich war an der Karte

nichts zu bemerken und man entdeckte den Namen nur ,
wenn man die Karte gegen das Licht hielt . Der betreffende
Maurer hatte aber diesen Verstoß gegen das Gesetz heraus -

gefunden und sorgte dafür , daß derselbe auch der Anklage -

behörde bekannt wurde . Das Schöffengericht sprach den Au -

geklagten frei , da es aber für solche Fälle unzuständig

ist , legte der Staatsanwalt Berusimg ein und beantragte , den

Angeklagten zu 6 Mark Geldstrafe zu verurtheilen . Der An -

geklagte versicherte seinerseits wiederholt , daß es ihm gänzlich
ferngelegen , den Arbeitnehmer durch die Eintragung seines Namens

späteren Arbeitgebern gegenüber zu kenuzeichneii , vielmehr sei es

ihm lediglich darauf angekommen , event . beweisen zu können , daß

er seine Pflicht nicht verabsäumt habe . Selbstredend ! — Die

Strafkammer war zunächst nicht im Zweifel darüber , daß auch

durch solche Eintragungen unterhalb der Marke objektiv das Gesetz

verletzt werde . Subjektiv schloß sich der Gerichtshof aber der An -

ficht des Rechtsauwalts Böger dahin an , daß in diesem Fallt
ein strafbarer Dolus nicht vorliege und erkannte deshalb auf Frei «
sprechung . — Aber wenn es nun einmal umgekehrt so gemacht
würde ? ! �■ • '■ .•

'



Telephonische Grobheit ist schon für Manchen von un -
angenehmen Folgen begleitet gewesen ; für den Kaufmann Willy
« II « n , der gestern vor der VI . Strafkammer hiesigen Land -
gmchts I stand , ist dabei eine Geldstrafe von 150 M. heraus -
gekommen . Der Angeklagte wünschte eines Tages telephomschen
Anschluß nach Charlottenburg , sein Wunsch fiel aber in eine
o�it , in welcher ein solcher Anschluß nicht mehr vorgenommen
werden konnte . Er wurde von dem betr . Beamten auf der Ver -
Mlttelungsstation darüber aufgeklärt und es kam zu einigen Ausein -
andersetzungen , in deren Verlauf Hr . E. den Aufsichtsbeamten zu
sprechen wünschte . Das Erscheinen desselben am Apparat dauerte dem »
stlben aber zu lange und als der Beamte erschien und auf die
- Beschwerden des Herrn E. demselben auseinandersetzte , daß er ja
mcht nur seinetwegen da sei , fondern auch noch anderen Leuten
Jude und Antwort zu stehen habe , wurde Herr E. außerordentlich
mißlaunig und gab dem Beamten kurzerhand die Versicherung ,
daß derselbe ein Narr sei . Der Beamte deckte seinerseits über
diesen Vorfall den Mantel der Liebe , als aber Herr E. sogar noch
eine Beschwerde an die Ober - Postdirektion losließ , da hielt
es der Beamte denn doch für gerathen , davon Mittheilung
zu machen , wie der Beschwerdeführer sich über Europas über -
tünchte Höflichkeit hinweg zu setzen gewagt halte . Das Schöffen¬
gericht hatte deshalb Herrn Ellan zu IS » M. Geldbuße ver -
urtheilt , die Strafe schien demselben aber zu hoch und er ging
an die Berufungskammer . Der Staatsanwalt bedauerte im
Termin , daß er nicht auch Berufung eingelegt habe , da die
Telephonbeamten in ihrem an sich schon aufreibenden Beruf
energisch gegen Insulten zu schützen seien . Die Strafkammer war
derselben ' Ansicht , hielt die Strafe keineswegs für zu hoch und
verwarf deshalb die Berufung .

Zur Abschreckung für Rowdies und ranflnstige Per -
sonen kann eine Verurtheilung dienen , die gestern vor der
SI . Abtheilung des Schöffengerichts unter dein Vorsitze des
Gerichtsasseffors Mende erfolgte . Als der Wächter Kersten am
Abende des L4. Mai seinen Beobachtungsgang nach der äußersten
Weichbildgrcnze der Stadt unternahm , bemerkte er eine Anzahl
Personen , welche vom Tempelhoser Felde kam und sich rn der
Richtung nach der Stadt zu bewegte . Der Wächter kannte mehrere
derselben als berüchtigte Unfugstister und Schläger . Als er den
Rückweg antrat , begegnete ihn » nach einiger Zeit eine ans

f ersone » beiderlei Geschlechts bestehende Gesellschaft, ivelche sich nach
cmpelhos begab . Dem Wächter kam sofort der Gedanke , daß

es zivischen den beiden Trupps zu Streitigkeiten kommen »vürde .
Seine Voraussetzung erivieS sich als richtig ; bald hörte er hinter
sich wüstes Geschrei und Hilferufe . Er eilte zurück und fand die
Schlägerei in vollem Gange . Wie sich herausstellte , hatte die
von Teinpelhof kommende Gesellschaft den Streit aus reiner
Rauflust vom Zaun gebrochen . Es gelang , drei von diesen Per -
sonen , den „ Arbeiter " Otto Lange , den Tischler Rudolf
Grunwald und den Schlosser Franz Müller dingfest zu
machen . Tieselben standen gestern »vegen gemeinschaftlicher
Körperverletzung vor Gericht . Durch die Beweisaufnahme »vurde

festgestellt , daß der Angeklagte Lange sich zunächst von seinen
Begleitern getrennt hatte und der ihn » begegnenden Gesellschaft ,
harmlose Eimvohner aus Tempelhof , allein entgegengetreten ivar .
Den ersten ihm nahe Tretenden rempelte er in brutaler Weise
an und verfetzte demselben einen Faustschlag ins Gesicht , als

dieser sich die Anrempele » verbat . Gleichzeitig stieß Lange einen

Pfiff aus und dies »var das Zeichen für seine sich versteckt
haltenden Begleiter , herbeizueilen und sich ohne Weiteres

auf die Angegriffenen zu stürzen . Der Gerichtshof hielt
es für ziveifellos , daß es sich uin einen geplanten Ueber -

fall handelte . Ter Staatsanwalt , Assessor Jürgens , führte aus ,

daß an eine Besserung der drei bereits sämmtlich »vegen ähn -
licher Gewaltthaten bestraften Personen durch die ihnen neuer -

dings aufzulegende Strafe »vohl nicht zu denken sei . Die öffent -
liche Sicherheit verlange aber , daß dergleichen Personen so lange
»vie möglich unschädlich gemacht würden , er beantrage daher gegen
Lange drei Jahre , gegen Grunwald zwei und gegen
Müller zivei Jahre drei Monate Gesängniß .
Ter Gerichtshof trat diesen Ausführungen bei und erkannte auch
nach den Anträgen des vtaatsanivulrs .

Unter der Anklage des Kautionsschwindcls in mehreren
Fällen stand gestern der Restaurateur Paul Brösicke vor der
II . Strafkammer des Landgerichts I . Der Angeschuldigte , der
ein Restaurant unter dem Namen „ Snd - West " besaß , pachtete im

vorigen Jahre in de », ihm gegenüber belegenen Bellealliance -
Theater einen Bierausschank dazu . Er will gehofft haben , da¬

durch seine zerrütteten Vermögensverhältnisse verbessern zu können ,
ist aber von » Regen in die Traufe gekommen . Dann

verfiel der Angeklagte a»ls das verhängnißvolle Mittel ,

sich durch Annahme von Büffetiers , die Kaution zu
hinterlegen hatte » , über Wasser zu halten . Einem
seiner Angestellten erzählte er , daß er mit der Direktion des

Bellealliance - Thcaters wegen Uebernahine des Theaterrestaurants
in Verbindung stehe , die Verpächterin wolle 4 » 000 Mark Pacht
haben , er besitze aber nur 30 000 Mark . Sobald er die noch
fehlenden 10 » 00 Mark angeschafft haben würde , könnte er die

Pacht übernehinen . Der Buffetier begnügte sich einstweilen »nit
der Uebernahme des Ausschanks im Vorderhause , er zahlte
dem Angeklagten dafür 600 Mark Kaution . Bald sah� der
Neu - Angestellte , daß die Ausgaben die Einnahmen über -

stiegen , er suchte das Verhältuiß schleunigst wieder zu
lösen . Bei feine »» Austritte »var der Angeklagte außer
Stande , den » Buffetier die Ka»ltion zurückzugeben , der Letztere
mußte sich »nit Wechseln begnügen , die am Versalltage nicht ein -

gelöst wurden , die ZivangSvollstreckung »var fruchtlos , da der

Schuldner schon vor längerer Zeit den Offenbanrngseiv geleistet
hatte . Für sein Restaurant „ Süd » West " hatte der Angellagte
ebenfalls einen Buffetier »nit Kaution angenommen , dein »n

kurzer Aufeinanderfolge andere folgten , dieselben sind sämmtlich un »

ihre Ersparnisse gekominen . Der Gerichtshof »var mit dem Staats -
anwalt der Ansicht , daß dem fortdauernden Kautionsschwindel
in Berlin nur durch eine energische Bestrafung ein Z»el
gesetzt »verden könne , Brösecke wurde zu einein Jahr Gcfängmß
und einjährige »» Ehrverlust verurtheilt , anch seine sofortige Ber »

Haftung angeordnet .

Ein alter Pekanuter auf kriminellem Gebiete , der Dach -

deckernieister August Gregor Skoruppa , »vurde gestern
Wieden »» » der 7. Slrafkamnier des Landgerichts I vorgeführt , um sich
»vegen Betruges in zwei Fällen zu verantivorten . Der Angeklagte
»var kauu » aus de »n Zuchlhause entlassen »vorden , als er e»nei »

eigenartigen Schiviudel in Szene setzte . Er machte bekannt , daß
er eine Fabrik künstlicher Dungstoffe gründen »vollte und hlerzu
mehrere dienstbare Kräfte brauchte . Es meldeten sich viele Per -
sonen und Skoruppa erklärt - auch , sie alle beschäsligen zu wollen ,
über er müsse Sicherheit in Händen haben , da Ehrlichkeil he»it -
zutage eine seltene Tugend fei . Ein junges Mädchen hinterlegte
als Sicherheit 25 » Mark und erhielt dafür das Versprechen , dag
st « demnächst in der Guanofabrik als Kassirerin angestellt werden

sollte , ein Hausdiener opferte den » Angeklagten 200 M. für ein

ähnliches Versprechen . Natürlich sinv beide um ihr Geld

Lkkommen , da Skoruppa auch nicht die mindeste Ausstcht hatte ,

Fabrikbesitzer zu werden . Ter Staatsanwalt Jaroczewski be-

antragte gegen den unverbesserliche »» Betrüger eine Zuchthaus -
st r a f e von acht Jahren . ILO » M. Geldstrafe event . noch
120 Tage Zuchthaus und zehnjährigen Ehrverlust . Der Gerichts -
uos erkannte nach dem Antrage .

Soziale Nevevstckzk .
„ „ Achtung , Posamente » , brauche l

, Kollegen und Kolleginnen ! Schon über zwanzig Wochen
" « g « n die Weißgerber Berlins , über IL Wochen d»e

Handschuhmacher Friedrichshagens und nahezu
10 Wochen die Buchdrucker Deutschlands im Streik
und noch immer tobt der Kampf fort ; die Ursachen desselben sind
Euch in der letzten Versammlung klargelegt » vordem Ihr kennt
auch die Vortheile und Nachtheile solcher Lohnbeivegungen ,
namentlich die der Buchdrucker , welche um den Neunstundentag
ringen , voll und ganz aus gleichartiger eigener Erfahrung . Was
habt Ihr nun bisher zur Unterstützung der Streikenden bei -

getragen ? Leider sehr »venig . Es sind stets dieselben wenigen
Kollegen , »velche die Opfer , sogar große Opfer brachten , während
ein jeder Arbeiter stolz darauf sein sollte , sein Scherf -
lein zur Unterstützung beitragen zu können . Ist es

nicht Pflicht jedes klassenbewußten Arbeiters , seine Brüder
und Schwestern im Kampfe gegen die Unternehmerklasse in jeder
Weise zu unterstützen ? Wohl »vissen »vir , daß auch Ihr »nit den

»virthschaftlichen Verhältnissen zu kämpfen und zu rechnen habt ,
gehört unsere Branche doch dem Textilgewerbe an , und das be -

sagt genug ! Dennoch , trotz unserer tieftraurigen Lage , müssen
»vir an der Seite unserer Genossen stehen , sie während ihres
Streiks mit Geldmitteln thatkräftig unterstützen .

Wenn jeder Arbeiter wöchentlich nur 10 Pf .
giebt , so ist das bei einer Maffenbeiheiligung schon eine große
Hilfe . Ei » solcher Betrag fällt den Einzelnen nicht so schiver ,
es kann und soll ihn daher ein jeder gebe », welchen » es vergönnt
ist , in Arbeit zu stehen ; das ist er sich selbst , das ist er seiner
Klaffe schuldig .

Wie Euch bereits bekannt ist , giebt die Berliner Streik -

Kontrollkoininission Marken im Werthe von S Ps . , soivie Sammel -

listen heraus « Dieselben sind jederzeit iin Arbeitsnachweis , Alte

Jakobstr . 66 , Restaurant Alms , zu haben . Ihr werdet hiermit
ers »>cht , recht rege davon Gebrauch zu machen .

Mit kollegialischeu » Gruß
Fritz Beraer ,

Delegirter zur Berliner Streik - Kontrollkoinmission .

Achtung , Glasschleifer Berli, » s ?
Infolge eines Lohnabzuges von IS —40 pCt . haben die

Kollegen der Finna A. W. Ar lt die Arbeit niedergelegt . Wir
bitten daher die Kollegen , den Zuzug fernzuhalten . Mit Gruß
die Kollegen der Arlt ' schen Werkstelle .

Der Streik der Miitichener Schiniede ist zu Ende ,
nachdem die Forderungen der Gehilfen zmn größten Theile b e -

willigt worden sind . Zu unterstützen sind nur noch 10 Ge -

Hilfen . Di' e Lohnkommission schreibt über den Streik :
„ Wir haben unseren Sieg nur unseren deutschen Kollegen zu

verdanken , da sie uns eine so großartige Unterstützung zu Thei !
»verde » ließen , »vas »vir gar nicht erivartet habe ». Sogar der

Zentralverein der deutschen Schmiede hat unS mehrere hundert
Mark geschickt , trotzdem wir gar nichts zu erwarten hatten ,
indem wir ja keiner Organisation anaehörten ; »vir hatten
eine sorgenvolle Zeit in dieser Streikangelegenhcit zu er -
warten , jetzt aber sind wir durch die uns zu Theil gcivordene
Unterstützung aller Sorgen enthoben . Erivähnt seien hier nur die
Braunschiveiger Kollegen , welche unS allein hundert Mark schickten .
Ebenso zahlreich »raren die Unterstützungen der Kollegen anderer
deutscher Städte , so daß wir mit einem namhaften Ueberschuß zu
rechnen haben werden , derselbe wird dem Verirauensmann « der

deutschen Schmiede zur Verfügung gestellt werden , welcher ihn
den deutschen Buchdruckern überinitteln wird . Die
Münchener Schmiede werden hiermis ersehe »», welchen Weg sie
in Zukunft zu gehen habe » hezüglich ihrer Organisationsform ,
und fordern wir sämnitliche Schiniede Münchens ans , sich der -
demnächst zu gründenden Zahlstelle der „Vereinigung der deut -
scheu Schiniede " anzuschließen . "

In Cette ( Frankreich ) streiken die Lastträger . Sie ver -
langen 10 Franken Tagelohn .

Die Zahl der Arbeitslosen in Magd bnrg wird , wie
man von dort schreibt , auf mehrere Tausende geschützt .
Besonders in de » Maschinenfabriken sind schon vor längerer
Zeit zahlreiche Arbeiter »vegen Mangels an Arbeit entlassen
»vorden . Eine Koinmission , die in einer Versammlung Arbeits -
loser gclvählt war , hat sich zu dein Oberbürgermeister Böttcher
begeben und un» Beschäftigung der Arbeitslosen bei städtischen Arbeite »

gebeten . A»is dem Bericht , den diese Koinmission in einer öffent -
lichen , von tausend Arbeitslosen besuchten Versainmlilna gab ,
geht hervor , daß dieselbe in entgegenkommender Weise einpfangen
»vorden ist . Der Oberbürgermeister hat die Zusicherung gcgebci »,
daß sofort Erdarbeiten in Angriff genommen »verde »» sollen , die

»vcnigstens eine »»» Theil der Arbeitslosen Beschäftigung geivähren .
Es sollen dabei nur Magdeburger Arbeiter und unter diesen in

erster Linie solche , die schon längere Zeit arbeitslos sind , oder

eine starke Familie haben , berücksichtigt iverden . — Eine Anzahl
Arbeitsloser hat denn auch schon Beschäftigung erhalten , und

zwar zu », Stundenlohn , der freilich lein hoher ist .

Die Firma Gcbr . Körting i » Hannover hat , wie wir

den , Hannöverschen „Volksivillen " entnehmen , mit Beginn des

neuen Jahres die Stücklöhne uin 10 —30 p C t. r . d u » » r t .

Um Zlrbelter - Entlassungen z « verlneiden , die man

,vegen Arbeitsmangels sonst für unuingänglich hielt , hat nach der
Bre - lauer „Volksmacht " die königliche Eisenbahndirektion Breslau
die Arbeitszeit r e d u z i r t. Aus gleichem Grunde soll —
»vie das „ LaubanerjTageblatt " hört — im Bezirke der Berliner Eisen -
bahndirektion die bisher zehnstündige Arbeitszeit seit I . Januar » m
eine Stunde verkürzt worden sein . Daß der Loh », aus der

früheren Höhe »vie bei zehn Stunden belassen sei , »vird nicht ge -
meldet , demnach »vürde diese Art der Arbeitszeitverkürzung die

Billigung der betroffenen Arbeiter schwerlich finden . Indessen
zeigt doch die Miltheilung , daß durch Verkürzung der Arbeitszeit
die Arbeitslosigkeit sich thatsächlich verineiden läßt , uin so un -
begreiflicher ist es , daß die preußische Regierung den Buchdruckern
Hemmnssse bereitet , welche aus gleiche »» Grunde um den Neu »»-
stundentag kämpfen .

Soziales Elend . In Hannover »vnrden laut Polizei -
bericht im Monat Dezember zur Haft gebracht 78 Perftmen
,»leiblichen Geschlechts »vegen „ lüdmichen Umhertreibens " und
206 Obdachlose .

Wie schändlich die Prostituirte » auSgebentet werde » ,
ergicbt sich aus eiuem Bericht , »velcher der „ Etsaß - Lothriugischen
Volks - Zeitnng " aus Straßburg zuging . Danach wohne » in

Straßburg die Prostituirten außer in Bordellen auch in Zinimern ,
deren Vermiether die polizeiliche Erlaubnis » dazu habe ». Die

Prostituirlen zahlen ihrem Aermielher täglich 6 —10 Mark für

Logis und Kost . Letztere »st meistens geringiverthig und höch -

stens aus l,S0 —2,50 M. zu schätze », so daß dem Beriniether 4
bis 7 M. täglich für die Mielhe übrig bleiben , macht in einem

Jahre 1300 —2700 M. Der Micthsiverth beträgt vielleicht 120
vis 250 M. , so daß ein Reinprofil von zirka 1200 —2300 Mark

übrig bleibt . Rechnet »» an nur 100 Prostituirte , so giebt das
eine Summe von 120 000 —230 000 M. , »velche die Männerivelt

Straßburgs ( >iaturge >näß fast ausschließlich dessen „bessere "
Männerivelt !) den hungrigen Zi >n»nerveri >liethern in den Rachen
»virft ; eine Summe , welcbe die »virklich geleistete Armeuunter -

stützung erreicht oder noch übertrifft .

Vorm Nürnberger Gewerbegericht kam folgender inter -

effant « Fall zur Verhanolung . Der Tagelöhner Döhler beanspruchte
von dem Maurermeister Krieger eine Entschädigung von 19,50 M.

»vegen widerrechtlicher Entlassung . Als Beweis , daß
er dem Kläger nichts schuldig sei , produzirle Krieger einen Bertrog ,
in ivelche », außer dem Ansschluffe der Kündigung noch der Passus
enthalte » »var : „ daß der Ausschluß der Kündigung anch für

jedes spätere Arbeitsverhältn iß volle Giltig -
k e i t habe . " Außerdem »»»achte der Beklagte geltend , daß der

Ausschluß der Kündigung an den Werkstellen angeschlagen , femer
es „allgeniein bekannt " sei , daß die Jnnungsmeister jede Kündi »

gung ausgeschlossen haben . Der Kläger erklärte : Als er den

Vertrag unterschrieb , sei ' ' . rselbe ihm weder vorgelesen noch sonst der

Inhalt bekannt gegeben ; er habe nur gewußt , daß mit der Unterschrift
die Kündigung ausgeschlossen werden sollte . Dieses Arbeitsvew
hältniß »vurde aber gelöst und als er etwa nach drei Monate » »
wieder bei Krieger in Arbeit kam , »vurd « weder schriftlich . och
nillndlich die Kündigung ausgeschlossen . Nachdem er nun ohne
Kündigung entlassen »vorden sei , von genanntem Passus in dem

früheren Vertrag aber nicht einmal eine Ahnung hatte , so halte
cr sich für berechtigt , für die noch in Frage stehende Arbeitswoche
die entsprechende Entschädigung zu beansprachen . Das Gericht

entschied darauf , daß Krieger allerdings nicht verpflichtet war ,
dem Kläger den Arbeitsvertrag vorzulesen , dagegen könne dieser
Vertrag für das spätere Arbeitsverhältniß nicht als recht " »
verbindlich erachtet werden , ' . uinal Krieger es versäumt habe ,
den Kläger bei seinein Wiedereintritt in die Arbeit aus jenen
Vortrag anch nur hinzuweisen .

20 jährige Ste » lerfreihe » t gesteht ein in Oesterreich
von der Volksvertretung angenoinmenes Gesetz Vereinigungen ,
Gemeinden und Privaten für Gebäude zu , ivelche ausschließlich
an Arbeiter vermiethet »verde ». Vorausgesetzt ist dabei , daß auch
der betreffende Proviuzial - Landtag auf seine Steuerzuschläge ver - '

zichtet . Für die Größe des betreffenden Wohnramnes und die

Höhe des Miethzinses sind gewisse Vorschriften erlassen , die ein -

gehalten iverden müssen , falls die Steuerfreiheit Platz greifen
soll . Auf die Höhe der Wohnungsmiethe wird dieses Gesetz einen
nennenswerthen Einfluß kaum ausüben ; den hauptsächlichsten
Nutzen werden wohl wie immer die besitzenden Klassen davon

hab „ n .

Versnttnttlunaen ;
Der Bau - Arbeiter - Berein der Rosenthaler Vor -

st a d t hielt am 20. Dezember seine Versammlung ab , in »velcher
die Abrechnung voin Monat Septeinber verlesen und für richtig
erklärt wurde . Aus dein »veiteren Verlause der Sitzung ist »nit -

zutheilen : Herr Rudolf D e r p e tritt dem Verein gegenüber in

seine Rechte wieder ein , indem er seine rückständigen Beiträge
nachzahlt . Die kranken Mitglieder Otto Fischer und Karl
Kunert erhalten je 15 M. Unterstützung . Die Versammlungen
iverden von nn » ab durch Inserat iin „ Vorwärts Berliner Volks -
blait " bekannt gemacht . Das Winrervergnügen findet ain
20. Februar in Schröder ' s Restaurant ( früher Weddingpark ) statt ;
die Herren Kersten , Kleinert , Bernhöst , Berger , Genz , Wallenthien
und Deich bilden das Festkomitee .

In einer vom Verein „ Karl Marx " eiubentfene «
Bersammlung , welche von Männern und Frauen stark besucht
war , sprach am letzten Sonntag im großen Saale der Bockbrauerei
Dr . Lütgenau über „ den Ursprung des Monotheismus " .
Referent ging auf die natürlichen und die sozialen Elemente in
der Entivickelung der Religion ein , trennte die Einflüffe beider
Elemente scharf und tadelte u. a. nachdrücklich den sonntäglichen
Leitartikel der „Bolksztg . " , die so tief gesunken sei , daß sie das
Christenthuin deshalb angreife , »veil es Gerechtigkeit und Ber -

Minderung der Ungleichheit predige . Eine Diskussion fand nicht
statt . Der Vorsitzende gab dann einen kurzen Rückblick über die

Thätigkeit des Vereins iin alten Jahr und forderte auf , auch im
neuen Jahr mit demselben Eifer »vie im alten zu agitiren . Darauf
war geselliges Zusammensein .

Di « Arbeiter der Pelzmützen - und Znrichterbranche
hörten in der öffentlichen Versammlung am 2. Januar den Be -

richt des Herrn W i e h r über die Arbeitseinstellung der fünf
Kollegen in der Gärtner ' schen Mützenfabrik . Danach war es

bisher bei Herrn Gärtner Usus , daß auf Ganzstück gearbeitet
wurde und jeder Geselle seine Mamsell selbst bezahlte . Jetzt soll
Halbstück - Arbeit eingeführt »verde », d. h. das Geschäft bezahlt die
Mamsell selbst , berechnet aber dem Gesellen dafür kaum ein
Drittel des für daS Dutzend Mützen früher bezahlten Preises ,
»vas für den Gesellen einen Minderverdienst von 12 M.

pro Woche ausmachen soll . Die fünf Kollegen konnten

darauf nicht eingehen und da aus ihre Vorstellungen
Herr Gärtner be» seinen Ansichten verblieb , so legten
sie die Arbeit nieder . Herr D i t t in a n n führte hierauf an , daß
er als Vorsitzender der Filiale sofort Kenntmß von der Arbeits¬
einstellung bekommen hätte und auf der Tafel , welche im Arbeits »
nachiveiLlokale aushängt , die Firma notirt und vor Zuzug gewarnt
hätte . Zugleich habe er mit Herr »» Gärtner persönlich gesprochen ,
»vorauf ihn , derselbe bemerkt hätte , er wolle den Gesellen 30 M.
Wochcnlohn geben , verlange dafür aber 21 Dutzend Mützen her -
gestellt . Herr Nie in forderte die Versammlung auf , die fünf
Ausständigen nach Kräften zu unterstützen , sowie den Zuzug fern -
zuhalten . Herr F e l d in a n n tadelte daS Verhalten deS Herrn
Gärtner , der in seiner Fabrik auch die Anordnung getroffen
haben soll , daß die Mamsells , welche über Mittag
in der Fabrik bleiben , eingeschlossen werden , und verlas eine
Karte , ivelche von dein Werkführer des Herrn Westmann an den
Werkführer ver Gärtner ' schen Fabrik gerichtet »st , »vorin erstrrer
deinselben Arbeiter verspricht . Zwe » Mann vo » W« ftmani » s
hätten denn auch bei Gärtner angefangen . Herr W e d e m a y e r

erklärte , daß die Fertigstellung von 21 Dutzend Mützen vie Kräfte
eines Menschen übersteige , und meinte , 14 Dutzend »vären voll -

ständig genügend , dabei könnte der Fabrikant sehr gut bestehen
und auch den Arbeitern einen anständigen Lohn zahlen . Herr
Schmelz , einer von den beiden bei Gärtner in Arbeit ge -
tretenen Gehilfen , erklärte , nachdem ihm von mehreren Rednern
fein Verhalten vor Augen geführt worden war , die Arbeit nieder -
legen zu »vollen . In einer zur Annahme gelangten Resolution
erklärle sich dann die Versainmlung mit den Streikenden
solidarisch »ind verpflichtete sich , dieselben mit allen ihr zu Gebote
stehenden Mitteln zu unterstütze ». Ferner beantragte die Ver -
saminlung , über die Gärtner ' sche Werkstatt die Sperre zu ver -
hängen und den Zuzug streng sernzuhalte ». Hierauf »vurde auf
Antrag Pieper die Errichtung eines Agitationskomitees be -
schloffen und in dasselbe Frau Zernack , Frau Fellechner
sowie die Herren Pieper , Schivarz , Günther und Riem gewählt .
Nachdem noch Herr Regge in die Streik - Kontrollkommifsson
gewählt »vorden »var und der Kassirer Hübner zun » Beitritt in
den Verband aufgefordert hatte , schloß der Vorsitzende die Ver -
saminlung mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie .

Herr Emil Brucks , Töpfermeister , Teinpelhoferstraße 23 ,
sendet uns zu dem in Nr . 300 des „ Vorwärts " veröffentlichten
Bericht über eine stattgehabte Versammlung des Vereins zur
Regelung der gewerblichen Verhältnisse der Töpfer Berlins
»nd Umgegend eine längere Erklärung , in »velcher in Bezug auf
olgende Stelle jenes Berichts : „ Zu bedauern sei es , daß iinmer

noch ein großer Theil Kollegen sich ruhig Abzüge gefallen läßt .
Namenllich gelte dies von den bei der Firma E. Brucks arbetten -
den Kollegen " — gesagt ist : „ Noch nie habe ich die Absicht

«habt , den bestehenden und von mir voll und ganz anerkannten
ohntarif herabzudrücken oder daran herumzunörgeln , was die

Gesellen , die schon viele Jahre bei mir arbeiten oder gearbeitet
haben , geiviß gern bezeugen »verde ». Daß ich aber Arbeiten , die
nicht geleistet »verde », bezahlen soll , ist eine Thatsache , die ich
einfach nicht begreifen kann . Der neue im Oktober v . J . heraus -
gegebene und vo » mir anerkannte Lohntarif ist »nit einigen er -
läiitemden Ergänzungen um deswillen versehen worden , uin die
leidigen Streiiigkeiten bei den Lohnzahlungen zu vermeiden ; durch
das , ich behaupte ab s i ch tl i ch e Fortlassen der unter L des
alten Lohntarijs vermerkten Position « ohne Medaillon und Aus -



sah weniger 2,50 M. " ist aber gerade ein Streitpunkt um des -
willen geschaffen , als in dein neuen Tarif ausdrücklich vermerkt
steht , daß die Preise für Oefen mit Medaillon und
Aufsatz in Ansatz gebracht sind ; es ist auch durchaus unbillig ,
« me nicht geleistete Arbeit bezahlen zu sollen , denn der Bauherr
laßt in einzelnen untergeordneten Räumen nur deswegen Oefen
ohne Medaillon und Aufsatz setzen , um dieselben billiger zu er -
halten und wird sich von den Töpfergesellen schwerlich vorschreiben
lassen , ivelche Art von Oeffen er sich in den einzelnen Räumen
setzen lassen muß . "

h,v Sonnabend , den ». Januar 'Berlmer Bockbrau - r - l , ,u Sunften der streikende ! , Buchdrucker : GroßerKommers . Humoristische und ernste Borträge , darunter Vorträge des
Gesangvereins „Typographta " . Zum Schluß : Tanzkränzchen . Näheres die

Soiialdem - Kratis ' ch« Zese . u „ d DloKutirklubo am » tHtwoch .,/55 e t - 1Ute » ras t ", Schvnletnstraß - 6. Abends s Uhr Sihung bei «lein .
«alle , urch Mllglleder eli�efuhrl , haben Zutritt . - Lese- und Tislnllrtlud
' rnxtl1 l. . . 1 p o n ' Abends Sil Uhr be, Wagner , Neue »önlgstr . «8.

TT eiMilotteiibnrg . Lese- und TlsknllrNub „ Mehr
? I Abends Uhr, Im Lokale Spreestr . sb. Männer und Frauen .durch Mitglieder eingefnhri , stnd sielS willkommen . - „ Sleichhei, " .
Sitzung Abends sij Uhr, Slakiherftr . 7 bei Echönemann . — „ Johann
SmÜnih? ' . "5r bei Otto Thierbach , Schwedler str. «4. «äste , durch
Mitglieder eingeftchrl , haben Zutritt .
.. . «erlin « und Umgegend . Mittwoch . Nebung ».stunde Abends 8 Uhr, Ausnahm - von Mitgliedern . Gesangverein „ LiedeS -
lretheit , Blumenftraße «8, bei Henke. — Gesangverein „ Frey a" ,( Gem. Chor ) . Alle Schonhauserstr . Bötzow ' S Brauerei . - Sesongverein
•£> ' ' t>r i >a » , Hochstraße S8a, bei Wille . — Sesangverein „ Deutsche« i ch e , Blumenstraße «6, bei Wenk. — Gesangverein „ Vorwärts s",
Schönhauser Allee 28, bei »uhlmey . - Sesangverein „ Sch o i ", Pankow .
Schul , estr. 27 - Gesangverein „L e r ch e". us - domstraße . ilasee Humboldt .— Gesangverein der „ Steinm eh en " , JohanniSstraße 20, bei Miiller . —
Gesangverein „ Freiheit " , Buiowsiraß - 27, bei Gundlach . — Männer -

b « . . « " rfchnet " , D. B. D. Vr. Berlin , Neue Friedr . ichstr . 44,bei Nollig . - Gesangverein „ Südost 2", Guvrystraße IS , bei Ziemer . -
Gesaugverein „ S a n g e « l » st ". Bülowstr . 08. bei Gründer . - Gesangverein
„ Morgenroth S", Admiralstraße zs. beiLülow . - Gesangverein „ Stein .nelte , Gerichtstr . Id. im Restaurant . — Gesangverein „ Lyra I", Raupach -
straße o, bei Stachel . - Sesaugveretn „ E u p h o n i a ", Annenftraße IS, bei
«eßner . — Sesangverein „ Hand in Hand i ", Mariannenstr . si —Z2, bei
Dobetsteln . - Gesangverein „ Schneeglöckchen i ", «ottduser Damm 38,de, Jacob . — Gesangverein „ S chn eeg l ö ckch en 2" , Potsdam . Brande ».
burger »ommunkation I«, bei Glaser . — Gesangverein „ Unverdrossen " .
Fennftr . 5, bei «rüger . — F lö t er ' scher Gesangverein " , LandSbergeriir . gl ,bei Musehold . — Sesangverein „ Rütli " , Friedenau im «urhau ». —
Gesangverein „ Vorwärts s". FriedrichShagen , Rundtheil . bei Lerche. -
Gesangverein „ Freunde » treue " ( S. nnischter <lhor >, Jüdenstr . «i , bei
Trie chmann . - Gesangverein „Lorbeerkrani " . Landsberger Play s, bei
Müller . - Manne , chor „ Südost I". «öpuicke . str . I»I . R- llaurant . -
Arbeiter . Gesangveretn ,. H o s s » u n g l ". Friedrichsberg . Friedrich «arl
straße »4 bei Schnlze . - Gesangverein „ Rothe Nelke " , Schöneberg ,
«runewaldstt . II », bei Jakob . - Gesangverein „ Vergißmeinnicht " ,
Ahulstr . 46, bet lvutschow . — Sesangverein „ Freiheit Moabit " ,
Wtlsnaaerftr . H3, Kastno . — „ Steinfeher - Sängercho r ", bei Maiwald ,
ttastanten - Allee LS - Sesangverein „ Freies Lied Sroße Frankfurter -Uraße si bei Weiß . — Gesangveretn der Kupferschmiede . Weinstr . 11
vet Feind .

«»felligen Ardeiteruerein » «erlin » und jlmaegend -
lAittivoch : Verein „ Fridolin " bei Wolss , Brunnenstr . 3«». — Dbeater -
und VergnugungSverein „ V u l k a n t a " bei Pietßner , »arienslr . i «2. - Rauch -

e. 1 ? tt " bei Grand , Blücherstr . 58. — VergnüngSverein „ Nord "
delSchtote . Schul - und Retnickendorferstraßen - Ecke. - «eretn „ Z ick Zack " .
Sitzung bei Helnrichs , Blücherstr . «i .

«» sang . , Turn - ,i,,d gefeUjg » tzlerriue . Gesangverein „ Pause -
beulel , Abends 8 Uhr bei Poppe , Lindensiraße 10«. — Manner -
aesangverein „ Sa ng « streue " . Abends X«- >l Uhr bei Lucher , Brüder -
straße 2». — Gesangverein „ Alpenglühen " , «r Uhr, bei Schröder ,
«eichendergerstraße Nr. 24. Gäste , durch Miiglieder eingeftihrt , will -
kommen . - Zliherlinb „ Alpenveilchen " , Abends 8si Uhr , UebungS -
stunde Aleranderstraße so. Gäste willkommen . — Dambourverei » „ Echo "
sVeranugungs - Verein ) , Ad- nd » 8 Uhr bei Hüttrich , Gollnowsir . 8. -
D- mbourveretn . Vorwäri » " , UebungSstunde !s8 Uhr Langestr . »5. Gäste
willkommen . — Damdourverein „ Etntgkeil " , Rillerstr . 2l. dei Juhd . sch ,
Miiwoch und Sonnabend , Abend ! ssj Uhr, UebungSstunde . - Männergesang -
verein „ Edelweiß " . Abends «X Uhr, bei Schneider , Belsorterstr . td. Reue
Miiglieder werden ausgenommen .

L ü b e ck ' s ch e r Turnverein : l. LehrlingSabiheilung , Abend » von » bi »
lo Uhr im Turnsaale d- S „«önigstädt . Gymnas . " Siisabelhstr . 57 - 5». -
Berliner Turn genossen schasr . 5. Männerabih . «bbs . vons - iouhr :Turnlolal Mariannen - User la . ». Männer - Abih . , Abends von X» bt «
X!.1 Uhr. Turnlolal : Mühlenstr . 48 —50. — Turnverein „ Osten " , Männer -
Bblheilung , von « X—lo Uhr Abends , Blumenftr . 03a. — ttrafl - Turn - Veretn
„ Bero lina " Miltwoch Abends 8XUhr Reichenbergerftr . 73» bei Faustmann ,
Gäste ivtllkommen . Ausnahm - »euer Miiglieder . — Männer - Turnverein
„ Jahn " , Rirdors setgene Turnhalle , Zielhenstr . 72a) , von » - 8 Uhr Schüler -
«dlheilung , von »x- tox Uhr Männer - Abiheilung .

Th- alerv - r - in „ B l » in en lese " Sitzung 8 Uhr AbendS mit Damen , Stall -
schreiberstr . »0. — Theater - u. BergnügungSverein „ Vuika n ia " Abend » 8 Uhr,
in Meißner » Restaurant . Sanenftraße l «2. Damen »nd Herren , welche ge-
neig « stnd, dem Verest , betzulrelen , können stch daselbst melden
oder beim «orsttzende » M. LieSke, Ackerstraßc >3, Hos , Treppe .
— Privattheal - r - Ver- tn „ Durch Nacht zum Li cht . " Jeden Mittwoch
Abend » 8 Uhr bei Zudeil , Naunynstr . »4, Sitzung mit Damen , «äst - hade »
Zutritt . Herren und Damen , welcher sich der Bühne widmen wollen , stndei
dort die best- Gelegenheit , «nixeldunge » und Auslunsl - rih - tlt
der Borsttzende Otto Eleser , Uhrmacher , Naunynstroße Nr. 16. — Pollack -
«lud „ Lustig - Brüder " , AbendS »X � loX Uhr im Restaurant
Liewald , DreSdenerstr . 3». — Verein „ Fidele Brüder " , Schönleinstr . 5
bei C. «te ». »äst - willkommen . — Veranügung » - I0«retn „ P r 0 l e I a r i a l",
Sitzung Abend » 8 Uhr, bei Sreemann , Melchiorstr . 15, Hos pari . Säst - will -
kommen . — Geselliger «lud „ Proletariat " bei Lorenz , «oppenür . 40 e. —
VeranügungSveretn „ P 0 n u IN". Abends «X Uhr bei Schröder , Sieglttzer -
straße l». »äste , durch Mitglieder eingeführt , willkommen . — Verein
. . « reuzstdel " , Sitzung mit Damen bei Dobersietn , Mariannen
straße 31. — Berein „ ehem . Schüler der 44. Gemeindeschule "
Abend « 8 Uhr im Aihrechtsgarten , Wilhelmftr . los . — Rauchklub „ Nord -
ft - rn " in Friedrichsberg . — Ranchklub „ Bullan " . Abends 8 Uhr bei
Ahmer , Gräfestraße »2. — Rauchklub „ Frisch gewagt " . Abend «
von 8 bi » 11 Uhr, Posenerstraße 5 bei Rockenbors . — Rauchklub „ Ohne
Zwang " . Ad- nd « »X Uhr, bei Spät , W- tnslr . 2». - Rauchklub „ Grüne
Quaste " , Abend « 0 Uhr, bei Schlüter , »leine MarluSstiaße 10. «äste will -
kommen . — Rauchklub „ Sumatra " , Südost . Reichenbergerstr . 8»,
Restaurant Truck ». Jeden Mittwoch von »X Uhr ab Ausnahm «
neuer Mitglieder . Gäste willkommen . — Rauchklub „ Victoria " ,
jeden Mittwoch , Abend » 8 Uhr. Schützensiraße 40 —«1, bei Stalldaum sRestaur . )
Gäste willkommen . Ausnahme neuer Miialteder . — RauchUub „ Gutge -
sin nie Freund e. " Jeden Mittwoch Höchstestraß - 2» bei Neumann . Gäste
willkommen . Miiglieder werden ausgenommen . — Rauchllud „ Lassalle " .
Jeden Mittwoch , Abends 0 Uhr, Friedrich sbergerstr . Ii bei W Lock, «äste ,
durch Miiglieder eingeführt , haben Zutritt . — Humoristischer Rauch -
Hub . Jeden Mittwoch , Abend » » Uhr . Sitzung bei Ni - mann , Görlitzer -
straße 42. Gäste durch Mitglieder etngesührl willkommen . — Slattlub „ Tre ss ",
Abend » »X Uhr, Frankfurier Alle « Nr. ov bei Otto Zabel . Gäste willkomnien .
— Pf- isenklnd „ « a st a n t a". Tagt jetzt jeden Mitttvoch von 8 Uhr ab «ritzer -
straße 22. Gäste willkommen . — «egettlub , . B 0 r w a r t »". Jede » Mittwoch
Zeughofstraße », Restauranl Biester . — Skaltinb „ Revolution " . Jeden
Milimoch und Sonnabend bei Jnstnger , irraulstr . 4 » . — Rauchklub „ Hel go -
ianb . " Jeden Mittwoch , Abend » 1» Uhr, VereinSsitzung Reue Hochftr . >2
bei Liese. Gäste , durch Mtiglteber eingeführt , wtlllommen . — Berein „ ehem .
Schüler der 88. Gemeindeschule " , Mittwoch , Abend » » Uhr,
Schröder ' » Saal , Steglitz - rstraß « 1». Geschäslliche » j Fidelita ». «aste will -
kommen .

Vevmiplkzkes .
Bschuu » , 5. Januar . In Schalk « ist ein Po st - Dieb -

stahl verübt worden . Drei Einschreibebriefe , 7 Geldb riefe
und ein Werthpacket sind gestohlen , lieber den Thäter » nd

den Verbleib der entwendeten Postsachen ist noch nichts ermittelt .
Die Oberpostdireklion hat alis die Ermittelung des Diebes
300 M. ausgesetzt . Das gestohlene Werthpacket enthielt Esch -
weiler Bergwerksaktien .

Leipzig . Mit der am 1. d. M. erfolgten Ausnahme des

Vororts Sellerhausen in die Stadtgemeinde Leipzig hat die Ein -

verleibung der dortigen Vororte vorläufig ihren Abschluß erreicht .
Die Stadtgemeinde Leipzig zählt nunmehr 357 122 Einwohner
und umfaßt eine Jliirgröße von 5699,82 Hektar .

Borna . Die einzige landschaftliche Schönheit in der Um¬

gebung . der 85 Acker große Rathswald , wird nieder -

geschlagen , damit der - Exerzierplatz vergrößert
werden kann .

Wie BonrgeoiSsöhncheu boykottireu und wie man mit

ihnen verfährt , liest sich äußerst erbaulich ,n folgender Meldung

aus Freising : Die Schüler der Brauerschul - m W- . hen -

stephan in Oberbayern haben den eigenthumlichen Beschluß ge -

faßt , sämmtliche Privatwohnungen in Freising zu verlaisen , kein

Gastlokal mehr zu besuchen , überhaupt allen Verkehr nut d«r Stadt

abzubrechen . Und das alles — weil sie von derPolizet wegenn ach t -

l i ch e r Ruhestörung mit Strafmandaten bis zu

10 M. bedacht wurden . Natürlich trifft eme solche Maß -

nähme die Bewohner der kleinen Stadt hart , da viele derselben

auf die Schüler angewiesen waren ; sie hatten ihre besten Limmer

eingerichtet , um den Schülern , die alljährlich wechseln , einerseits
Wohnung zu bieten , andererseits sich einen lu - un Nebenverdienst ,
eine Beihilfe zu kleinem Einkommen zu verschaffen . Eine Depu -
tation der Gemeinde bat den Direktor der Brauerschule um
Vermittlung , die dann auch , wie das dortige „ Tageblatt " meldet ,
„ in liebenswürdiger , entgegenkommendster Weise versprochen
wurde " . Dennoch wurde es der Deputation nicht erspart , mit
den jungen Herrchen selbst in Unterhandlung treten zu müssen ,
welche zuletzt „ befriedigende Resultate " ergaben . — Man ver -
gegenwärtige sich , wie man in gleichem Falle mit Arbeitern
umgesprungen sein würde ?

Mülhausen ( Elsaß ) . Mit dem 1. Januar trat die Ver -
ordnung des Ministenums in Kraft , daß die Führung der
S t a n d e s r e g i st e r im Reichslande , einschließlich der darauf
bezüglichen Verhandlungen , in sämmtliche » Gemeinden
in deutscher Sprache zu erfolgen hat , soweit nicht fär
einzelne Gemeinden der Gebrauch der französischen Sprache zeit -
iveise durch das Ministerium zugelassen wird .

Greiz . Das seit 117 Jahren bestehende hiesige „ Amts -
und R a ch r i ch t s b l a t t " hat mit Schluß des vergangenen
Jahres sein Erscheinen eingestellt . Das Blatt wurde zuletzt von
dem nationalliberalen Hosbuchdrucker Otto Henning heraus¬
gegeben . !

Der französische Romanschriftsteller Guy de Maupassant
hat in Cannes einen Selb st Mordversuch begangen . Er
feuerte mehrere Revolverschüsse auf sich ab , die aber wenig
Schaden anrichteten , da sein Diener so vorsichtig köar , die Kugeln
aus den Patronen zu entfernen , und brachte sich dann mit einem
Rasirmesser einen tiefen Schnitt in den Hals bei . Maupassant
soll sich zwar außer Lebensgefahr befinden , ist aber wegen
Gei steskrankheit in eine Heilanstalt überführt worden .

NugeheureS Anfseheu erregt in Pest der Selbstmord
des Haupt - Kassirers Piussisch von der „ E r st e n
Vaterländischen Sparkasse " , des ältesten , reichsten und
vornehmsten Geldinstitutes Ungarns . Pinssich selbst galt als sehr
reicher Mann , besaß mehrere Häuser in Pest , ein herrliches Land -
gut in Waitzen , hatte eine reiche Frau geheirathet , nahm viel -
fach Vertraliensstcllen ein , fährte überhaupt eine beneidete und

filänzende
Existenz . Am 31 . Dezember begab sich Piufsich auf

ein Gut nach Waitzen , dort übergab er 18 000 Gulden an den
Direktor der Waitzener Dampfmühle , welche Piussich einkassirt
hatte , vertheilte an seine zahlreiche Dienerschaft Geschenke , zog sich
zurück und erschoß sich. Die That wurde erst amNeujahrsmorgen ent -
deckt , worauf die Behörden einschritten . Im Pester Instituts -
Gebäude war die Direktion versammelt , um, wie alljährlich
am Neujahrstage , eine Revision der Kassen vorzunehmen , aber
der Kassirer kam nicht . Gegen II Uhr Vormittags erschien der
Waitzener Polizeileiter und brachte die Kassenschlüssel und Briefe
des Selbstmörders . Das Vermögen Piuffich ' s wurde auf eine
Million Gniden geschätzt . Es scheint , daß er diese Summe und
darüber an der Börse verspielte , dann zu Geldern des Instituts
griff . außerdem Privatpersonen schädigte , welche ihm ihr Ver -

mögen zu Speknlationszwecken überließen . Die Direktion und
der Anfsichtsrath der Pester Ersten Vaterländischen Sparkasse
stellten das Fehlen eines Baarbetrages von 60 000 Gulden in
der Manipulationskasse , sowie einen Abgang von Renten - Obli -

gationen im Betrage von nominell einer Million Gulden
fest , welche von Piufsich defraudirt worden sind .

London , 4. Januar . Die Liverpooler Bar ! „ Child -
well " von Jquigue nach Antwerpen gehend , wurde gestern in
der Nähe Vlissingens durch einen unbekannten Tampjer ange -
rannt und ging unter . Von der Mannschaft sind fünfzehn
Personen ertrunken , neun wurden durch das englische von Ant -

werpen nach Harivich fahrende Packetboot „ Jpswich " gerettet .

London , 4. Januar . Der Astronom Sir George B i d d e l l
Airy , der bis zum Jahre 1331 der Greeinvicher Sternwarte
als Direktor votstand , ist heute gestorben .

London , 5. Januar . In Neapel ist angeblich eine Eng -
länderin , welche alljährlich einige Wochen unter dein Namen
Miß Wellesley Browning daselbst zubrachte , auf der Straße
todt ausgefunden worden . Die Untersuchung hat ergeben , daß
sie das Opfer eines Gewallaktes , dessen sich ein junger Neapoli -
taner schuldig gemacht haben soll , geworden ist und daß sie in -

folge des ausgestandenen Schreckens am Herzschlage verstorben
ist . Der englische Konsul in Neapel hat eine Belohnung von
2000 Lire für die Entdeckung des Thäters ausgesetzt . Es soll
sich nun herausgestellt haben , daß die Verstorbene eine Deutsche ,
Namens Hulda W e i z e l , von Geburt Berlinerin ist .

Aus dem Ostende LoudonS , dem Schmerzenskind der

britischen Metropole , werden schon wieder Fälle von Hungertod
gemeldet . Ein unbekannter Mann ivurde dieser Tage in George
Street , Spitalfield , verhungert aus dem Trottoir gesunden . Ein
anderes Opfer war das 18 Monate alte Kind eines Mannes
Namens Wm . Gilham , der vor etwa drei Wochen mit seiner

Frau und seinen beiden kleinen Kindern von Manchester zu Fuß
nach London gegangen war , um dort Arbeit zu suchen . Die Reise
hatte bei dem fürchterlichen Wetter 13 Tage gedau ' rt ; statt aber
in London Arbeit zu finden , mußte er dort auf der Straße Schuh -
schnüre verkaufen . Dies brachte ihm so wenig ein , daß das Kind

verhungerte und er selbst mit seiner Frau » nd dem andern Kinde
dem Hungertod nahe war . In krassem Gegensatz hierzu stehen
zwei Fälle , in denen wohlhabende Leute sich aus Geiz nicht die

nothwendigen Lebensmittel gönnten und lieber vor Hunger starben ,
als sich von ihrem Geld trennten , um sich Nahrungsmittel und

sonstige Bedürfnisse anzuschaffen . So wurde in Canterbury eine
alte Frau Namens Sarah Flood , in äußerst herabgekommenem
Zustand verhungert in ihrer Wohnung gesunden , obwohl sie
goldene und silberne Schmucksachen , Checks und andere Werth -
fachen im Betrag von nahezu 1200 Pfd. Sterl . im Besitz hatte
und außerdcm »och ein Post - Sparkassenbuch besaß , in welches
mehrere Hundert Pfund eingetragen waren . In ähnlicher Weise
wurde in Tunyvallen , Grafschaft Armagh , ein ältliches Geschwister -
paar Namens James und Mary Murphy , verhungert in seiner
Wohnung gefunden ; Erfterer lag aus einem Hauien Tors und
Letztere auf einem schmutzigen Strohsack , und die einzige Nahrung ,
welche in dem Hause gefunden wurde , bestand aus einem Stückchen
Brot . Der Mann war Farmer und besaß Land und Häuser im

Werth von über 40 000 Pfd . Sterl .

In Masterton , einem Städtchen von 2000 Einwohnern ans
Neu - Seeland wurden bei einem Hochzeits mahle dreißig
Personen ' vergiftet . Zwei sind bereits gestorben und die
Anderen befinden sich in kritischem Zustande . Es heißt , daß ur -

sprünglich ein Scherz beabsichtigt war und der Betreffende glaubte ,
er habe Bittersalz in den Kuchen gestreut .

EtwaS Darwinistisches . In der letzten Nummer des

„ Nineteenth Century " veröffentlicht Dr . Louis Robinson
einige Ergebnisse seiner Forschungen , die einen wichtigen Beitrag
zur Darwinschen Theorie bilden , nach welcher bekanntlich der

Mensch wesensverwandt ist mit den Bierhändern , d. h. mit den

Affen . Robinson erinnert zunächst an das darwinistische Axiom ,
daß die Entwicklung des Individuums ein Abbild der Stammes -

geschichte darstelle , und giebl dann eine Reihe von Beispielen
aus dem Thier - und Menschenleben . Dann führt er aus , daß
das Kindesalter noch manche Erscheinungen biete , die auf
den Zustand der Wildheit zurückweisen ; zu diesen rechnet er
das Verslecken , die Abneigung gegen fremde Gesichter
und dergleichen . Der Hauptgegenstand seines Artikels

ist aber folgende Darlegung . Eines der charakteristischen Kenn -

jeichen des Affengeschlechtes ist die Gewohnheit . sich mit den

Händen irgendwo aufzuhängen . Diese Fähigkeil spielt im Affen -
leben eine große Rolle ; sie entwickelt die Affenhand so sehr , daß
sie zu einer kräftigen Klamnier geivorden ist . Nicht nur die er -

wachsenen Individuen haben sie, sondern auch die neugeborenen .
Wenn eine Affenmutter mit ihrem Jungen von Ast zu Ast

flüchtet , so kümmert sie sich nicht um dieses ; es hält sich selber

fest genug im Pelz der Mutter , macht so all « Sprünge mit und

gelangt mit ihr in Sicherheit . Bei zahmen Affen wurde

Aehnliches beobachtet . Wallace erzählt von einem neu -

geborenen Orang , dessen Mutter er getödtet hatte ; das . junge

griff ihm in den Bart und war mit keinem Mittel loszubringen ,
bis man es in ein weiches Bisonfell hüllte , in das es dann hin -

einschlüpfte . Dr . Robinson hat nun zu erforschen gesucht , bis zu

welchem Grade das menschliche Junge die nämliche Fähigkeit des

Festhaltens besitzt , und er war der Ansicht , daß wenn Darwin

Recht hat , wenigstens eine Spur dieser Fähigkeit bei dem neu -

geborenen Menschen sich finden müsse . Er hat nun dar -

auf hin sechszig Kiuder im Alter von weniger als

einem Monat untersucht , und zwar die meisten gleich

während der ersten Stunden nach ihrer Geburt . In allen Fällen ,
blas zwei ausgenommen , hatte das Neugeborene mindestens

zehn Sekunden lang frei an den Händen hängend sich festhalten
können , entweder an den Fingern des Beobachters , oder an einem

Ringe , so daß das ganze Gewicht des Körpers an den Händen
hing . In zwölf Fällen , bei Kindern vom Alter einer Stunde ,

verfloß eine halbe Minute , ehe der Halt losgelassen wurde ; in

drei Fällen verfloß beinahe eine ganze Minute . Im Laufe von

vier Tagen hatte im Allgemeinen die Kraft zugenommen , und

fast alle Kinder konnten sich mit ihrem Gesammtgewicht eine

halbe Minute lang aufhängen . Nach 14 Tagen hatte die

Faustkraft der Neugeborenen ihr Maximum erreicht ; die meisten
blieben IVs Minuten hängen , zwei mehr als 2 Minuten ,
eines sogar 2 Minuten und 35 Sekunden . Bei der

raschen Zunahme des Gewichts erklärt es sich , daß
es den Neugeborenen von der dritten Woche an immer schwerer
wird , sich ausgehängt zu halten . In einem Fall , den Dr . Robinson

anfährt , ließ ein Kind nach zehn Sekunden mit der rechten Hand
los und hielt sich schwebend allein mit der linken noch fünf Se «
künden lang . Dr . Robinson hat auch Photographien der so

hängenden Kinder ausgenommen ; die Haltung der Kinder ( herauf -

gezogene Beine ) und die im Verhältniß zu den übrigen Gliedern

starke Entwickelung der Arme erinnert unwillkürlich an Affenart .
Wer sich überzeugen will , welche Muskelkraft zu dem gehört , was
ein neugeborenes Kind in dieser Weise vollbringt , der möge nur
einmal mit eingezogenen Knien an einen Barren sich hängen und

versuchen , es so zwei bis drei Minuten auszuhalten ; er wird
dann über den Werth der Leitung im Klaren sein .

Dcxres ' rltctt .
Hildesheim , 5. Januar . Bei der Reichstags - Stich «

wähl wurden bis jetzt gezählt für den nationalliberalen Kandi -
baten Sander 7962 , für den Zentrumskandivaten Bauermeister
6830 Stimmen . Aus 3l Ortschaften liegt das Wahlergebniß
noch nicht vor .

Rom , 5. Januar . Der Gemeinderath sollte gestern Abend
über die Konzession für die neuen Tramwaylinien berathen . In -
folge dessen begaben sich 2500 ausständige Lohnkutscher auf das

Kapitol . Nach Schluß der Sitzung , in welcher die Vorlage nicht
zur Berathung gelangt war , erregten die Kutscher einen Tumult ;
sie johlten und beschimpften die Gemeinderäthe . Letztere drängten
die Ruhestörer vom Platze , ein Jnfanteriebattaillon schob die
Tumulluanten sodann die Straße hinab . Mehrere Verhaftungen
wurden vorgenommen . Der Ausstand dauert fort .

Vvrefkslken vev Mudttlikimr .

In Sache » des Herrn Kerstan ivollen wir erklären , daß
derselbe uns versichert , er habe die Richtigkeit der betreffenden
Stelle im Protokoll nicht bestritten . Daß Liebknecht genannt
ist . beruht allerdings auf einem Jrrlhnm , jedoch , wie uns gleich -
falls versichert wird , nicht auf einem Jrrthum der Redaktion des

Protokolls .
I . K. , Hasenhaide 53. Ihr Schreiben ist an den Vorstand

der hiesigen Buchdrucker - Organisaiion abgegangen .
Otto R. , A r b e i t e r - S ä il g e r b u n d. Die uns zu -

gesandte Notiz steht ja schon in der Sonntags - Nummer .
P . S. , Muhlenstraße . Nein .
W P. , Pölzig . Wenden Sie sich an das Kommando des

betreffenden Regiments .
C. K. » Neudamm . Die Bureaus der Ostafrikanischen Ge -

sellschaft befinden sich , soviel wir wissen , Wilhelm - und Zimmer -
straßen - Ecke .

B . B . 108 . Ihre Frage ist gänzlich unverständlich .
O. Z. , Rccklinghausen . Da uns hier jede Kontrolle über

die Richtigkeit Ihrer Angaben fehlt , können wir den Artikel nicht
aufnehmen . Senden Sie uns , wenn es zum Prozeß gekommen
sein sollte , das gerichtliche Erkenntniß .

Der Albumarbeiter Robert Tappert ( früher Boppstr . 6

wohnhaft ) wird dringend ersucht , seine genaue Adresse an Fritz
Freudenreich , Reichenbergerstr . 3, einzusenden .

Voltsbierhalle Gr . Trehbahn , Hamburg . Derartige
Vereine giebt es in Berlin nicht .

R . St . Wir wollen Ihnen mündlich gern Auskunft er -

theile ». Im Briefkasten lassen sich derartige Angelegenheiten
schlecht erledigen .

F . Küstrin . Die Widerklage wegen Beleidigung kann in

erster Instanz jederzeit bis zur Verkündung des Urtheils erhoben
werden , ohne daß weitere Formalitäten dazu nöthig sind .

R . B. Boeckhstr . Das Gericht hat nicht das Recht , einem

Schuldner ohne Zustimmung des Gläubigers Ratenzahlungen zu
gewähren . Vielmehr wird der Schuldner , wenn der Gläubiger
daraus dringt , zur sofortigen Zahlung der ganzen Schuld ver -

urtheilt .
A. U. 000 . Seit 1879 ist in allen beim Landgericht

schwebenden Sachen Anwaltszwang . Der Beklagte , der ohne
Anwalt erscheint , gilt als nicht erschienen und wird durch Ver -

säumnißurtheil verurtheilt .
H. R . WahlS . Ihr Schwager kann zwar vollen Schadens¬

ersatz für sich und seinen Sohn verlangen , aber nur von dem

Knaben , der die Beschädigung verursacht hat , nicht von dessen
Vater . Wenn der Knabe später einmal Vermögen zu erwarten

hat , so würde es sich empfehlen , jetzt schon zu klagen , da die

Ersatzforderung in 3 Jahren verjährt .
P . S . 177 . Ihr Schwager muß für beide Kinder Alimente

zahlen , und zwar einstweilen monatlich je 13,50 M. Wenn er
das Mädchen bei Bekannten oder Verwandten als seine Braut

vorgestellt hat , so hat dasselbe überdies Anspruch auf lebens -

länglichen Unterhalt .
August H. Sie können sich die fehlenden Marken noch jetzt

einkleben lassen .
A. P . Triftstr . 1. Da Ihr jetziger Mann für Ihre Kinder

erster Ehe nicht zu sorgen braucht , so können Sie das Armen -

geld für dieselben sich ruhig iveiter zahlen lassen . 2. Wenn

wegen dieser Schulden Ihres Ehemannes Ihre Sachen gepfändet
werden , so können Sie Jntervenlionsklage anstrengen .

C. F. , Liegniyerstr . Ihre Frau kann seiner Zeit das

Sterbegeld beanspruchen und muß sich nur die seit dem 22. Ok -
tober d. I . fällig gewordenen Beiträge abziehen lassen .

H. K. , Königgrätzerstr . Sie müssen Ihren Vater , wenn
derselbe erwerbsiiNsähig ist , unterstützen . Zu näherer mündlicher
Auskunft sind wir bereit . .

Alter Abonnent 70 . Wir können Ihnen nur wiederholen ,
was Ihnen schon auf der Polizei gesagt worden ist .

Druckfehler - Berichtigung . In dem Artikel „ Ein Staats -
anwalt als Zeuge " in der ' Sonntags - Nummer (2. Beilage ) ist in
der ersten Spalte 9. Zeile von unten statt „ straffreie " zu
lesen : «straf bar e" .

Verantwortlicher Redateur : August Enders in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuchstraß « 2.
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